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  Grußwort  des Präsidenten der Universität Hamburg
Dieter Lenzen
Die Psychologie  gehört  zu  den  Glanzlichtern  der Universität  Hamburg  – 
gestern und heute. Die Hamburger Psychologie wiederum ist ein Bestand‐
teil der  Entwicklung  dieses Faches  in  Deutschland,  die ohne  den  Beitrag 
aus der Universität Hamburg  kaum  vorstellbar wäre. Große Namen  ver‐




sen  Name  mit der  Entwicklung  des  Testwesens  identisch  ist  und  der  als 
Opfer  gleichzeitig für  die schändliche Geschichte des Umgangs mit   jüdi‐
schen Gelehrten an der Universität zur Zeit des Nationalsozialismus steht; 
oder  Kurt  Pawlik,  der  der  akademischen  Psychologie  an  der  Universität 
Hamburg seit den 1960er‐Jahren gemeinsam mit anderen zu einer Wieder‐
gewinnung ihres Ansehens verhalf. 





ner  Gesellschaft,  denen  auch  mit  Psychologie  nicht  beizukommen  war. 
Wenn am Anfang dieses Faches in Hamburg das Bemühen stand, psychi‐
sche Vorgänge wie Erkrankungen, aber auch Verhaltensauffälligkeiten bes‐
ser  zu  verstehen,  oder  ganz  einfach  nur  mithilfe  psychologischer  Erhe‐






dass  das  Fach  sich  von  der  Lösung  allfälliger  Alltagsprobleme  zunächst 
einmal  entfernen muss. Das ist der Sinn  von Grundlagenforschung. Dass 














anerkannte  Forschungsdisziplin  und  als  Fach  einer  Ausbildung  des  psy‐
chologischen Nachwuchses auf höchstem Niveau. In der Lektüre des vor‐
liegenden Bandes wird sichtbar, dass die historischen Voraussetzungen da‐
für  hervorragend   sind.  Dem   Fach   ist  das  Beste   zu  wünschen  bei  der 
Aufnahme und Fortführung dieser Tradition. 
  Grußwort der Dekanin der Fakultät für 






Als  promovierte  Psychologin,  die   im  Fachbereich  Erziehungswissen‐
schaft tätig war, war ich sehr davon angetan, dass im Jahr 2004 die Psycho‐
logie bei den Verhandlungen um die Gründung der neuen Fakultät für Er‐
ziehungswissenschaft,  Psychologie  und  Bewegungswissenschaft   ins  Spiel 
kam. Gemeinsam mit nicht wenigen anderen Psychologinnen und Psycho‐
logen gehörte ich zu dieser Zeit zum Fachbereich Erziehungswissenschaft 
und  wir  freuten  uns  auf  engere  Kontakte  zu  unserer  „Heimatdisziplin“. 
Drei von vier Mitgliedern des Gründungsdekanats waren Psychologinnen/ 
Psychologen  –  allerdings  nicht   im  Fachbereich  Psychologie,  sondern   im 






gik  (bzw.  Erziehungswissenschaft)  auf  das  Engste  miteinander  verwoben 
sind, gehören Ernst Meumann und William Stern. 




gie,  sondern  auch  dem  Hamburger  Schulwesen.  Probst  schreibt:  „Meu‐
10 Eva Arnold
mann  verstand  sich  und  wurde  von  seinen  Zeitgenossen  verstanden  als 
Philosoph,  Psychologe  und  Erziehungswissenschaftler   in   einer  Person“ 
(1989, S. 6). 
Auch  sein  Nachfolger,  William  Stern,  bearbeitete  Fragestellungen,  die 











raum  des  Großstadtkindes“,  kann  noch  heute  sowohl  die  Entwicklungs‐
psychologie wie die Erziehungswissenschaft inspirieren. Aus Anlass ihres 
120.  Geburtstags   ist  diese  Studie  kürzlich  neu   aufgelegt  worden   (Mu‐
chow & Muchow, 2012). 






aus  unterschiedlichen  Perspektiven  mit  Fragen  der  menschlichen  Entwick‐








be  der  Erneuerung  des  schulischen  und  außerschulischen  Bildungssystems 
und des Ausbaus der sozialen, pädagogischen und psychologischen Unter‐




und  Bewegungswissenschaft  gehört  die  Psychologie   in  Hamburg  zu  der 
großen Gruppe psychologischer Institute/Fachbereiche, die in eine Fakultät 
integriert  sind,  „in  der  der  Name  Psychologie  selbst  zusammen  mit  ein 
oder zwei weiteren Fächern im Titel genannt ist“. Dies entnehme ich  dem 
aktuellsten Bericht über die Lage der Psychologie (Staudinger, 2011), der sich 
unter  anderem  mit  der  Fakultätszuordnung  beschäftigt.  Die  Autorin  stellt 
fest, dass  von 60 psychologischen Einrichtungen elf  in einem solchen Ver‐
bund existieren, wie er in Hamburg etabliert wurde. Zwölf gehören Fakultä‐
ten   für  Verhaltens‐/Sozialwissenschaften,   sieben  philosophischen  und   je 
fünf naturwissenschaftlichen oder humanwissenschaftlichen Fakultäten an. 
Dennoch  gibt  es  im  Fachbereich  Psychologie  auch  nach  sieben  Jahren 
der Zugehörigkeit zur Fakultät weiterhin erhebliche Zweifel an der Zweck‐
mäßigkeit  dieses  Zusammenschlusses.  Hauptsächlicher  Grund   für  diese 
Zweifel  ist  die  in  den  letzten  Jahren  deutlich  verstärkte  Ausrichtung  der 
Hamburger  Psychologie  auf  naturwissenschaftliche  Ansätze  und  Metho‐
den. Die Entscheidung für ein eindeutig naturwissenschaftliches Profil lässt 
die Distanz zu den derzeit überwiegend sozialwissenschaftlich ausgerich‐
teten  Fächern  Erziehungswissenschaft  und  Bewegungswissenschaft   sehr 
deutlich hervortreten. Ob die Psychologie in ihrer derzeitigen Ausrichtung 




folg  psychologischer  Forschung  und  Lehre   in  Hamburg  zu  schaffen.  Ich 
wünsche  mir,  dass  im  Jahr  2061  eine  150‐Jahr‐Feier  stattfinden  kann,  bei 
der sich das Fach in seiner Vielfalt und Breite präsentiert und zeigt, dass in 




























sellschaftliche  Transformation  bildet  sich  entsprechend   in  der  Geschichte 
der  akademischen  Psychologie  Hamburgs  ab.  Darüber  hinaus  unterliegt 
sie, wie die internationale Psychologie im Allgemeinen, basierend auf einer 
zunehmenden  Fülle  an  wissenschaftlichen  Erkenntnissen,  Weiterentwick‐




der  Universität  Hamburg  ein   forschungsstarkes  und  stark  nachgefragtes 
Studienfach.
Der  Fachbereich  Psychologie  hat  dieses  Jubiläum  zum  Anlass  genom‐
men,   in  dem  hier  vorliegenden  Band  einige  der  Entwicklungsstufen  der 





keln.  Dabei  sollten  die  Darstellungen  auch  oder  sogar  wesentliche  Ein‐
drücke und Bewertungen ihrer Autoren als Zeitzeugen widerspiegeln und 









mit  einem persönlichen  Rück‐ und  Ausblick  leitet  über  zu  den  Beiträgen 
von Bernhard Dahme, Manfred Amelang und Frank Rösler.




re   an   der  Universität  Hamburg   durch   ihre   lebendigen   Erinnerungen 
wieder aufleben. In Kapitel 7 schildern Martin Spieß und Tania Lincoln die 
Situation der Psychologie als Fachbereich der Fakultät für Erziehungswis‐
senschaft,  Psychologie  und  Bewegungswissenschaft   (kurz:  EPB)   im   Jahr 
2011, ergänzt um Neuerungen im Zeitraum von Oktober 2011 bis zum Ab‐







nicht  nur  in Hamburg  ‒ maßgeblich  geprägt haben. Daher  soll an  dieser 








  Kapitel 1
Ernst Meumann als Wegbereiter der Pädagogischen 
Psychologie und Empirischen Pädagogik in Deutschland 
Paul Probst
Der Psychologe, Pädagoge und Philosoph Ernst Meumann (1862 bis 1915) 

























dungsforschung/Kommission  Arbeitsgruppe  Empirische  Pädagogische  Forschung.  Verfügbar 
unter: http://www.dgfe.de/sektionen/sektion‐4‒empirische‐bildungsforschung/kommission‐arbeits‐
16 Paul Probst
Abb. 1: Portrait Ernst Meumanns 
Psychologiehistorisches Archiv P. Probst (Quelle: Geschenk des Züricher Seminarlehrers Dr. Paul 
Müller, der 1942 über E. Meumann an der Philosophischen Fakultät der Universität Zürich promo-
viert hatte; er hatte das Fotoporträt von Meta Meumann, der Schwester Meumanns, erhalten.)
Meumanns  wissenschaftliches  Leitmotiv,   auf   einen   kurzen  Nenner   ge‐
bracht, beinhaltete die Neubegründung der wissenschaftlichen Pädagogik 
durch Übertragung von Konzepten, Methoden und Erkenntnissen aus der 










Pädagogische  Psychologie5  und  Empirische  Pädagogik  können   auch 
heute als komplementäre Bereiche verstanden werden, deren Fragestellun‐





























senschaft,   Psychologie   und   Bewegungswissenschaft   (EPB):  Über   uns.   Verfügbar   unter: 
http://www.epb.uni‐hamburg.de/de/fakultaet/ueberuns   [Datum  des  Zugriffs:  5.6.2011];  Uni‐
versität Hamburg/Fakultät  für  Erziehungswissenschaft,  Psychologie  und  Bewegungswissen‐
schaft   (EPB):   Fachbereich   Psychologie.  Verfügbar  unter:   http://www.epb.uni‐hamburg.de/ 
de/fakultaet/fachbereiche/psychologie [Datum des Zugriffs: 5.6.2011]. 
18 Paul Probst
Beitrags,  einen  Einblick  in  Leben  und  Wirken  dieses  Wissenschaftlers  zu 
geben.  Dabei  sollen  neben   institutionsgeschichtlichen  Zusammenhängen 




schränken.  Sie   stützt   sich  auf   folgende  Quellenkategorien:  Publikationen 
























Einleitung  zur  Biographie.  Herzberg,  1991;   (5)  Paul  Probst:  Ernst  Friedrich  Wilhelm  Meu‐
mann. In: Illustrierte Geschichte der Psychologie. Hg. von Helmut E. Lück und Rudolf Miller. 
München,  1993,  S.  118‒123;  (6)  Paul  Probst:  Das  Hamburger  Psychologische  Institut  (1911–
1994) ‒ Vom Psychologischen Laboratorium zum Fachbereich Psychologie: Ein geschichtlicher 
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Kontext  Meumanns   sowie  auf  ungedruckte  Quellen   aus  Archiven  und 
Sammlungen.12
 1  Meumanns Jahre der Entwicklung und Orientierung:  
Von der  Evangel ischen Theologie  zur  empirischen 
Psychologie  Wilhelm Wundts






















12 Eine  umfassende  und systematische Quellenzusammenstellung in Form einer  subjektiven 


















hin:  An  der  Eberhard‐Karls‐Universität  zu  Tübingen  belegte  Meumann 
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Jahren des Studiums  zunehmend eine  ernste  Glaubenskrise  erfahren,  die 
dazu führte, dass er, der aus einem tiefreligiösen Elternhaus stammte, sich 
weitgehend von Glaubensdogmen des Christentums löste. Sein damaliger 














konstatierte  Auflösung  geistiger  und  religiöser  Traditionen  als  Epochen‐






















ten  veröffentlichte,  die  man  heute  der  Kognitiven  Psychologie  zuordnen 
würde,  nämlich  zur  „Psychologie  des  Zeitsinns  und  Zeitbewusstseins“22 
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 2  Jahre  der  akademischen Entfaltung (1897 bis  1910):  
Meumann als  Pro fessor  für  Phi loso phie  und Pädagogik  
an den Universitäten Zürich,  Königsberg ,  Münster,  Hal le 










Meumann   sah   in  der  Pädagogischen  Psychologie   ‒  dieser  Terminus 









gehoben,  die  „weder   ‚angewandte  Psychologie‘,  noch  angewandte  Ethik, 
Logik oder dergleichen“ sei.28 
Unter  formalem Aspekt  gewinnt  Meumann  zufolge  die  Experimentelle 
Pädagogik ihre Erkenntnisse mit Hilfe der Methodik der Experimentellen 
Psychologie, ihrer „geistigen Mutter“.29 Unter  materialem Aspekt greift die 
Experimentelle  Pädagogik   auf  unterschiedliche  Hilfsdisziplinen   zurück: 
Ergebnisse der Allgemeinen (experimentellen) Psychologie, Kinderpsycho‐
26 Probst: Bibliographie (wie Anm. 11), S. 35.






mie,  Physiologie,  Anthropometrie,  Pathologie  und  Psychopathologie)  so‐
wie Logik, Ethik, Ästhetik und Psychologie des religiösen Lebens.30
Unter dem Schirmbegriff  „experimentell“  fasste Meumann neben dem 









 2.1 Meumann und die internationale Pädagogische 
Reformbewegung
Meumann  entwickelte  seine  Konzeption  der  Experimentellen  Pädagogik 
und Pädagogischen Psychologie nicht etwa isoliert, sondern vor dem Hin‐
tergrund der internationalen Pädagogischen Reformbewegung, die sich in 
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chen Werk „Das Jahrhundert des Kindes“ (erschienen auf Schwedisch 1900, 
auf  Deutsch  1902)  forderte  Key  unter  dem  Motto  einer  „Erziehung  vom 
Kinde aus“, die Natur des Kindes stärker zu berücksichtigen und wandte 
sich mit großem Pathos gegen die herkömmliche Pädagogik: 
Ja,  es  müsste  eine  Sintflut  der  Pädagogik  kommen,  bei  der  die  Arche  nur  
Montaigne, Rousseau, Spencer und die neue kinderpsychologische Literatur  
zu enthalten brauchte! Wenn dann die Arche aufs Trockene käme, würden die  





 2.2 Meumanns Konzeption der Experimentellen Pädagogik 
Aus  Meumanns  Sicht war  die auf  Kinderpsychologie  gegründete  Experi‐
mentelle Pädagogik direkt eine „wissenschaftliche Parallelbewegung“ zur 























schen   Reformvorschläge,   und   diese  wird   um   so  mehr   den   Charakter  
objektiver unparteilicher Entscheidung tragen, als sie auf empirischer Tatsa‐
chenforschung  beruht,  und  mit  Mitteln  exakter  Forschung  arbeitet:  Beob‐
achtung, Experiment, Statistik u. dgl.39 
Meumanns  zentrales  Ziel  bestand  darin,  mit  Hilfe  der  beiden  genannten 
Bewegungen die herkömmliche „Lernschule“, welche die „natürlichen Nei‐




fern   von   allem   Doktrinarismus   und   allen   traditionellen   Theorien   ‒  
beugenʺ;41  sie  soll  alle  Probleme  der  Pädagogik  von  dem  erzogenen 
Menschen oder vom Zögling aus zu entscheiden suchen. [...] Wir ord‐
nen (alle  pädagogischen Probleme) der Aufgabe der Bildung des Zöglings  






Meumanns  Ausführungen  zum  Schulwesen  seiner  Zeit   lassen  erkennen, 
dass er es in einem insgesamt düsteren Licht betrachtete. Er kritisierte ins‐
besondere die mangelnde Berücksichtigung der Individualität des Kindes 
und Jugendlichen,  den  Mangel an Empathie in  der Lehrer‐Schüler‐Bezie‐





42 Ernst  Meumann:  Vorlesungen  zur  Einführung  in  die  Experimentelle  Pädagogik  und  ihre 
psychologischen  Grundlagen  (Bd.  1,  2.  umgearbeitete  und  vermehrte  Aufl.).  Leipzig,  1911, 
S. 46‒47 (Hervorhebungen im Original).
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dürfnisse  des  Kindes.  Das  folgende  Zitat  gibt die  diesbezügliche  Einstel‐
lung Meumanns exemplarisch wieder:
Unser ganzes pädagogisches und didaktisches System krankt [...] an einem  
fundamentalen  Übel.  Es  gibt  [...]  zahlreiche  Pädagogen,  welche  keine  Ah‐
nung  davon  haben,  wie  außerordentlich  wichtig  die  Behandlung  des  Ge‐
müts‐ und Willenlebens der Kinder für alle ihre intellektuellen Leistungen  
und  ihren  gesamten  geistigen  Fortschritt   ist.  Jeder   falsche  Tadel,  [...]  alle  
Art ironischer und spöttischer Behandlung der Kinder, [...] jedes Nichtver‐
stehen   ihrer   Individualität  und   ihres  Begabungstyps,   jede  Zurücksetzung 




des  Selbstbewusstseins, der  Unterdrückung  [...] der  Selbsttätigkeit  ist ein  






































nes  unstetig  verlaufenden  akademischen  Lebens:  Auf  Zürich   folgten  die 










48 Archives of the History  of American  Psychology,  Bierce  Library, The  University  of Acron 
(Ohio), Goddard Papers, Box M33, Brief von Henry Herbert Goddard an Ernst Meumann in 
Zürich vom 16.2.1904.
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 2.3 Forschungsergebnisse zur Pädagogischen Psychologie und 
Experimentellen Pädagogik 
In das Jahrfünft von 1905 bis 1910 fallen die Publikationen von mehreren 
wissenschaftlichen  Monografien,   in  denen  Meumann  Konzepte  und  For‐











zugrunde   legt,  vor  allem  auf  Entwicklungspsychologie,  Differenzielle 
Psychologie,  Begabungsdiagnostik, Arbeits‐ und Gesundheitspsycholo‐




„ökologische“  bzw.  „externe  Validität“  von  experimentellen  Laborbe‐
funden ein. Er erörterte dabei etwa die Frage, inwieweit die in den her‐
kömmlichen  Gedächtnisexperimenten  gebräuchliche  Methode  des  Er‐




49 Ernst  Meumann:  Vorlesungen  zur  Einführung  in  die  Experimentelle  Pädagogik  und  ihre 
psychologischen Grundlagen (Bd.1 u. Bd. 2). Leipzig, 1907.




Abb. 2: Hauptwerk Ernst Meumanns: „Vorlesungen zur Einführung in die Experimentelle 
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heit geraten und wurden erst seit den 1970er‐Jahren über die Rezeption der 
amerikanischen Leseforschung „reimportiert“, um die Einseitigkeit „ganz‐
heitlicher“  Lese‐  und  Rechtschreibmethoden   zu  korrigieren   (siehe  Ab‐
schnitt 4.2.3.2).52
Abb. 3: Ernst Meumann: Biopsychologisches Modell zum Vorgang des Lesens 
Aus: Ernst Meumann, „Vorlesungen zur Einführung in die Experimentelle Pädagogik“ (Bd. 3, 1914, 
Fig. 32, S. 522)
Der Text zu Fig. 32 dort lautet: „Die beim Lesen beteiligten (hypothetischen) Hirnbahnen, einge-
tragen in  die linkseitige Großhirnrinde.  Schtl bedeutet  Scheitellappen,  Schll Schläfenlappen.  ‒ 
Vom Auge her löst die zentripetale Erregung auf der Bahn Auge-Schi (Schriftbildzentrum) bei Schi 
die Wortgesichtsvorstellungen aus. Von diesen können Gegenstands- (Bedeutungs-) Vorstellun-
gen [Ge] nur ganz schwach erregt werden, was durch die punktierte Bahn  Schi-Ge angedeutet 
wird. In der Regel muss die Reizung des Zentrums der Bedeutungsvorstellungen von Schi über Kl 
(Klangbildzentrum) oder über diese und  Spr (Sprachbewegungszentrum) erfolgen.  Die Beteili-




Abb. 4: Ernst Meumann: Biopsychologisches Modell zum Vorgang des Schreibens und zur 
Erlernung der Orthografie 
Aus: Ernst Meumann, „Vorlesungen zur Einführung in die Experimentelle Pädagogik“ (Bd. 3, 1914, 
Fig. 38, S. 554); Erläuterungen nach Meumann: Ge: Zentrum für Wortbedeutungen (Gegenstands-
vorstellungen oder Begriffe); Schr: Zentrum für die Schreibbewegungsvorstellungen; Schi: Zentrum 
für  Schriftbildvorstellungen,  Sp:  Zentrum  für  Sprechbewegungsvorstellungen;  Kl:  Zentrum  für 
Klangbildvorstellungen (akustische Wortvorstellungen). Meumann unterscheidet zwischen (1)  Ko-
pieren (Abschreiben), (2) Diktatschreiben und (3) spontanem Schreiben. (1) Beim Kopieren ist primär 
die „Bahn“ (Begriff wird von Meumann jeweils in Anführungszeichen gesetzt, da hypothetisches 
Konstrukt)  Schi-Schr involviert,  mit  schwankender  Valenz  auch  Schi-Sp-Schr. (2)  Diktatschreiben 
kommt durch die Beziehungen Kl-Sp-Schr und Kl-Sp-Schi-Schr zustande; auch die „Bahn“ Kl-Ge-Schr 
wirkt unterstützend; (3) Das spontane Schreiben kommt vorwiegend durch die Verbindungen Ge-Kl-
Sp-Schr und Gl-Kl-Sp-Schi-Schr zustande. Meumann diskutiert in diesem Zusammenhang die Frage 
nach interindividuellen Unterschieden im Mechanismus des Schreibens (wie auch des Lesens) 
und den didaktischen Konsequenzen (ebd., S. 556‒557).








chologie,  welches  sich  besonders  an  den  praktischen  Erfordernissen  der 
schulischen Erziehung orientierte54. Dieses Werk wurde einige Jahre später 












c) Die  dritte  zu  nennende  Monografie  „Intelligenz  und  Wille“  erschien 
ebenfalls 190856 und behandelt das Zusammenspiel von kognitiven und 
motivationalen Prozessen. Meumann stellte darin Denkansätze und Mo‐














Gegenwart“  hatte   insofern   einen  Bezugspunkt   zur  Experimentellen 
Pädagogik und Reformbewegung, als dort die künstlerische Erziehung 
des  Kindes  als  gleichrangig  mit  der   intellektuellen  und  moralischen 
betont wurde. Meumann, der im regen Ideenaustausch mit Vertretern 







lehrer  und  eigener  didaktischer  Untersuchungen  zum  Rechtschreib‐  und 
Rechenunterricht  eine  „Experimentelle  Didaktik“  (2003)  entwickelt  sowie 
ein Programm zur „Experimentellen Pädagogik mit besonderer Rücksicht 
auf  die  Erziehung  durch  die  Tat“  (1908)  vorgestellt.  August  Lay  gilt  als 
wichtiger  Förderer  der  Experimentellen  und  Empirischen  Pädagogik   in 
Deutschland. 









58 Ernst  Meumann:  Einführung   in  die  Ästhetik  der  Gegenwart  (Wissenschaft  und  Bildung, 
Bd. 30). Leipzig, 1908.
59 Probst: Bibliographie (wie Anm. 11), S. 85‒89.








den  1880er‐Jahren  durch  eine  Denkschrift  wesentlich  die  Kolonialpolitik 
Bismarcks beeinflusst.63 
Schulwesen und Wissenschaft unterstanden der staatlichen Oberschul‐
behörde,  die  Senator  Werner  von  Melle  (1853  bis  1937)  als  Präses  leitete. 




Letzteres  wurde  1908  gegründet  und  diente  der  einjährigen  wissen‐
schaftlich‐praktischen Ausbildung von Kaufleuten und mittleren Beamten, 
die   in  den  deutschen  Kolonialgebieten   in  Afrika  und  Australasien   tätig 
werden wollten. Die Ausbildung reichte vom Studium afrikanischer Spra‐












63  Gustav  Schiefler:  Eine  Hamburgische  Kulturgeschichte  1890‒1920:  Beobachtungen  eines 
Zeitgenossen. Hamburg, 1985.
36 Paul Probst
Gleichzeitig  wurde  unter von Melles  Federführung die Gründung  der 






demokraten,  die  Akademikervereinigungen,   eingeschlossen  die  Gruppe 
der Oberlehrer, die vor Massenbetrieb und „Brotstudenten“ warnten64 und 
insgeheim  die  „Brut  der  Minderbemittelten,   insbesondere  die  gehaßten 
Volksschullehrer“ verachteten, die den Zugang zur Universität erstrebten.65 
 3.2 Die Hamburger Reformbewegung
Eben  von  dieser   sozial  aufstrebenden  Volksschullehrerschaft   ‒  politisch 
lässt sie sich überwiegend dem sozial‐liberalen Spektrum zuordnen ‒ wa‐
ren seit Ende des 19. Jahrhunderts Reformbestrebungen ausgegangen, die 
man   später   als   eigenständige   „Hamburger  Schulbewegung“  bezeichnet 
hat.66 In ihr spielte die künstlerische Erziehung eine große Rolle. Besonders 
durch das Wirken  des  Kunstpädagogen  Alfred  Lichtwark (1852 bis  1914) 
und des Pädagogen Carl Götze (1865 bis 1947) war Hamburg zur „Wiege 
und  Pflegestätte  des  Gedankens  der  künstlerischen  Erziehung“  gewor‐
den.67
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klärungsbewegung des 18. Jahrhunderts, die das bürgerliche Vereinswesen 
und damit auch die Fachvereine geschaffen hatte.68 




gründet  1906)  konzentrierten  sich  die   lokalen  Aktivitäten  zur  Umgestal‐
tung  des  Schulwesens:  Hier  wurden  die  wissenschaftlich‐pädagogischen 
Grundlagen erarbeitet, die in der Aufsatzsammlung „Vom Kinde aus“ zu 
finden sind.69 Daneben forderte der 1912 von der „Gesellschaft der Freun‐
de“  gegründete  Universitätsausschuss  eine  universitäre  Ausbildung  der 
Lehrer in einem pädagogischen Institut. 
Im Bund für Schulreform, an dessen Gründung in Berlin im Jahr 1908 
die  Hamburger  Lehrerschaft  wesentlichen  Anteil  hatte,  wurden  die  Re‐
formbestrebungen überregional gebündelt, wobei auf interdisziplinäre Zu‐
sammenarbeit  mit  Ärzten,  Juristen, Sozialpädagogen  und  Bürgervereinen 
Wert  gelegt  wurde.  Hamburg  wurde  zum  „Vorort“  (Hauptsitz)  bestimmt 
und  Götze  zum  Vorsitzenden  gewählt.  Die  Zeitschrift  „Säemann“  wurde 
das Vereinsorgan des Bundes für Schulreform. 
 3.3 Berufung Meumanns
Im  Rahmen  des  geplanten  Ausbaus  des  Allgemeinen  Vorlesungswesens 
wurde neben Professuren für Sprachen und Wirtschaft auch eine Professur 






69  Johannes  Gläser:  Vom  Kinde  aus.  In:  Vom  Kinde  aus  (Arbeiten  des  pädagogischen  Aus‐
schusses der Gesellschaft der Freunde des Vaterländischen Erziehungswesens). Hg. von Ders. 
Hamburg, 1920, S. 11–30.
70  Staatsarchiv  Hamburg,  Hochschulwesen  I,  Errichtung  von  Professuren   für  afrikanische 
Sprachen, Geschichte und Sprachen Ostasiens, Philosophie, Germanistik, Archäologie, Mathe‐





verstand  die  Philosophie  als  ein  „die  Fächer  zusammenhaltendes  Band“ 




Historiker  und  Systematiker   ist,  und  nicht  [...]  Vertreter  vorwiegend  der  
Experimentalpsychologie, der mehr nebenher auch Philosoph ist (Bl. 13).
Es  wurden   in  diesem  Zusammenhang  auch  Spezialanforderungen  ange‐
führt, welche die „praktisch‐wissenschaftlichen Fachanstalt“ des Kolonial‐
instituts  an die  Philosophie  herantrage,  etwa  die  philosophische  Behand‐






gerschaftsausschusses,  der  sich  im  Anschluss  an  den  Professorenkonvent 










derung  nach   seminaristischen  Übungen   in  Experimenteller  Psychologie 
und Experimenteller Pädagogik erhoben worden war. Senat (Regierung des 
Stadtstaats)  und  Bürgerschaft   folgten  diesem  Vorschlag  und  beschlossen 
schließlich   im  Jahr  1910  die  Errichtung  einer  Professur  für  „Philosophie, 
insbesondere Psychologie“.
Der  nun  als  Berufungsausschuss  zusammengetretene  Professorenkon‐
vent verwies in seinem Gutachten ausdrücklich auf die ausschlaggebende 
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Bedeutung  der  Lehrerschaft  für  den  Bürgerschaftsbeschluss  und  deutete 
die  Spezifikation „Psychologie“  als  „experimentell‐naturwissenschaftliche 




sönlichkeit  mit  angenehmen  Umgangsformen“,  ein  „Lehrer,   (der)  durch 
Formvollendung und fesselnden Vortrag“ besteche71.
Es ist somit offensichtlich, dass die Hamburger Lehrerschaft die schließ‐
lich  getroffene Berufungsentscheidung  politisch  erheblich  beeinflusst  hat. 








staatliches  Gehalt  zuzüglich  8.000  Mark  Zulage  aus  der  von  Kaufleuten 


















lem  einverstanden,   insbesondere  mit  Zulage  der  Wissenschaftlichen  Stif‐
tung, hoffe lebhaft auf Gewährung des Instituts [...] Meumann“.73
Noch am selben Tag beschloss der Senat der Hansestadt, „den ordentli‐
chen  Professor  an  der  Universität  Leipzig,  Dr.  Ernst  Meumann,  auf  den 




Abb. 5: Philosophisches Seminar und Psychologisches Laboratorium in der Domstraße (in den 
Jahren 1911 bis 1929) 
Zeitgenössische Photographie (im Zeitraum von etwa 1925 bis 1930), Historisches Archiv des 
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wandte   Psychologie“   (vor   allem   Rechts‐   und  Wirtschaftspsychologie), 
„Pädagogik“ (Jugendkunde) und „Völkerpsychologie“.76 
 3.5 Wirken Meumanns in Hamburg (1911 bis 1915)





schen  Lehre,  Forschung  sowie  Bildungs‐  und  Wissenschaftspolitik  näher 
eingegangen.
 3.5.1 Akademische Lehre 
Meumann versuchte von Beginn an, seiner wissenschaftlichen Doppelrolle 
des  „reinen  Philosophen“  und  „empirisch‐psychologischen  Philosophen“ 
(kurz „Psychologen“) in der Lehre gerecht zu werden. Er vertrat also auch 
Gebiete  der   traditionellen  Philosophie  wie  „Philosophiegeschichte“  und 
„Systematik   der   Philosophie“.   So   hielt  Meumann   im  Wintersemester 











Radikalismus  und  Individualismus  (Max  Stirner);  (2)  Die  Anfänge  neuer 
Systembildungen   (Schopenhauer  und   seine  Nachwirkung,  Ed.   [Eduard] 
von  Hartmann,  Richard  Wagner,  Nietzsche,  Herbart);   (3)  Schopenhauer 
und seine Schule; (4) Die Nachwirkungen der Philosophie Schopenhauers; 
(5)  Richard  Wagner  und  Nietzsche;  Herbarts  Philosophie;   (6)  Die  Kritik 
Nietzsches. Der Voluntarismus der Gegenwart. Übergang zum Neukantia‐
nismus; (7) Herbart und der Intellektualismus der Gegenwart; der Neukan‐











mit  einem  Anteil  von  45  Prozent  das  größte  Hörerkontingent  der  ersten 
philosophischen  Veranstaltung  Meumanns   in  Rahmen  des  Allgemeinen 
Vorlesungswesens in Hamburg.77
Der  Schwerpunkt  von  Meumanns  Aktivitäten   lag  aber  auch  während 
der  Hamburger  Schaffensperiode  auf  der  empirischen  Psychologie  und 
Pädagogik. Sein Ansatz stieß von Anfang an auf großes Interesse bei der 
Volksschullehrerschaft.  Die  als  Praktikum  angekündigte  „Einführung   in 
die   Experimentelle   Psychologie   und  Anwendung   auf   die   Pädagogik“ 
musste bei der hohen Zahl von etwa 175 Interessenten von seinem Institut 
in der Domstraße 8 (siehe Abb. 5) in einen großen Hörsaal des neuen Vorle‐
77 Hamburgische  Wissenschaftliche  Anstalten:  Jahrbuch  der  Hamburgischen  Wissenschaftli‐
chen Anstalten 29, Teil II, Die wissenschaftlichen Vorlesungen (Bericht über das Jahr von Os‐
tern 1911 bis Ostern 1912, erstattet im Auftrage der Vorlesungskommission von Dr. Förster), 
Abschnitt V. Philosophie,  Öffentliche  Vorlesungen,  S. 121–122;  siehe  auch Probst: Bibliogra‐
phie (wie Anm. 11), S. 170.
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sungsgebäudes  verlegt  werden.  Dieses  war  gerade   im  selben  Jahr  (1911) 
von dem Hamburger Kaufmann und Reeder Edmund Siemers dem Stadt‐
staat gestiftet worden. Die Expansion des Kolonialinstituts und des mit ihm 
verbundenen  Vorlesungswesens  war  der  Hauptgrund   für  diese  Erweite‐
rung. 
Parallel  zur  „Einführung   in  die  Experimentelle  Psychologie“  wurden 
von  Weihnachten  1911  an  fortlaufende  experimentelle  Arbeiten   in  einem 
Kolloquium  unter  Leitung  von  Meumann  und  Richard‐Hellmuth  Gold‐
















fragen   deutscher  Nationalerziehung”;  der   Psychologe  Georg  Anschütz 
(1886 bis 1953) (wiss. Assistent) beschäftigte sich mit „Fichte und seiner Be‐
deutung  für  die  Gegenwart“;  der  Sozialpädagoge  und  Theologe  Walther 
Classen (1874 bis 1954) (wiss. Mitarbeiter) widmete sich der  „Großstädti‐
schen Jugendpflege mit besonderer Berücksichtigung der Kriegslage“.81










agoge  David  Kennedy  Fraser (1888  bis  1954) von  der  Cornell‐Universität 
(USA) beschrieb.82
 3.5.2 Wissenschaftliche Publikationen
Von den in Hamburg entstandenen wissenschaftlichen Publikationen83  ist 
die  1914  erschienene  Abhandlung  zum  „System  der  Ästhetik”  überwie‐




„Vorlesungen  zur  Einführung   in  die  Experimentelle  Pädagogik  und   ihre 
psychologischen Grundlagen“ in drei Bänden, die 1911, 1913 und 1914 er‐
schienen.85  Wesentliche  Neuerungen   bestanden   im  Ausbau   der   „Kin‐
derpsychologie” zur allgemeinen „Jugendkunde” und in der zusätzlichen 
Berücksichtigung  der  psychologischen  Pädagogik  des  höheren  Schulwe‐
sens, insbesondere in Bezug auf die Didaktik des fremdsprachlichen Unter‐
richts und der mathematisch‐naturwissenschaftlichen Fächer.86 
Der  erste  Band  der  Vorlesungen  enthält  die  Entwicklungspsychologie 
des  Kindes‐ und  Jugendalters, woran sich  im zweiten  Band der differen‐
ziellpsychologische  Teil   (insbesondere  zur  Begabungsanalyse)  anschließt; 
im  dritten  Band  steht  die  „Arbeitspsychologie”  des  Schulkindes  und  die 
psychologische Grundlegung der Fachdidaktik im Mittelpunkt. 









Ders.:  Vorlesungen  zur  Einführung   in  die  Experimentelle  Pädagogik  und   ihre  psychologi‐
schen Grundlagen. Bd. 3 (2. umgearbeitete und vermehrte Auflage). Leipzig (1914).
86 Meumann: Vorlesungen 1 (1911) (wie Anm. 50), S. IX.
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gen  Otto  Scheibner  (1877  bis  1961)  ‒ als  Herausgeber  der  Zeitschrift  für 
Pädagogische  Psychologie  und  Experimentelle  Pädagogik  (1911  bis  1915) 
und ‒ zusammen  mit  dem  Psychologen Wilhelm Wirth  (1876 bis  1952)  ‒ 
des Archivs für die Gesamte Psychologie (1903/4 bis 1914/15) in der Lage 
war,  die   interdisziplinäre  Verbreitung  der  Forschung  zur  Pädagogischen 
Psychologie und Empirischen Pädagogik wirksam zu fördern.89

















auf   die   überregionale   und   internationale  Koordination   der   Jugendfor‐
schung  ab  und  diente  außerdem  der  Dokumentation  reformpädagogisch 





kann,  zu  denen  uns  die  theoretische  Jugendforschung  hindrängt  [...].  Ein  








 3.5.4 Bund für Schulreform
Meumann  war   seit   seinen   Studententagen   ein   politisch   ausgerichteter 
Mensch.  So  wurde  er   im  Jahr  1886,  damals  noch  Student  der  Theologie, 
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und späterer sozialdemokratischer Erster Bürgermeister in Hamburg (1930 
bis  1931)   in  der  Weimarer  Epoche,  charakterisierte  Meumann  als  „allen 
dogmatischen Versteinerungen abholdes Wesen“, das mit den „Forderun‐
gen des fortschrittlichsten Flügels der Lehrer“ übereingestimmt habe.94 







Ausbau  der  bestehenden  Einrichtungen  entwickelte  Meumann   jedoch   in 
Umrissen eine Konzeption zum Beitrag der Psychologie zu kolonialwissen‐
schaftlichen Aufgaben.










seeische,  kolonialbezogene  Materialien,  beispielsweise  auf  den  Gebieten 
der Kunst, der Mythologie und der Religion; (3) Entwicklung einer Differen‐
ziellen  Psychologie  „primitiver“  Kulturen95,   insbesondere   im  Hinblick  auf 
pädagogische, die Erwachsenenpädagogik einschließende Fragestellungen.96








































zu  Ernst  Meumann,  Brief  von  Otto  Wiegmann   (Hilfsschullehrer)  an  Paul  Müller,  Zürich, 
(Schweizer Seminar‐Lehrer, Verfasser einer  phil. Diss.  zu E. Meumann,  vgl. Anm. 11 oben), 
15.8.1940.





Entwicklung  seines  Faches  und  einen  Niedergang  der  gesamten  Wissen‐
schaft in Hamburg. Nach Meumanns Vorstellung sollten die von ihm favori‐
sierten Forschungsinstitute neben der reinen Forschung auch erwachsenen‐
pädagogische  Aufgaben  wahrnehmen  und gewissermaßen  das  „Rückgrat“ 
des  Allgemeinen  Vorlesungswesens  bilden.  Weiterhin  sollte   ihre  Funktion 










zu einer  Universitätsgründung zustimmend  gegenüber.  Dies  konnte  man 
der  „Pädagogischen  Reform“   (Organ  der  Hamburger  Schulreformbewe‐










 3.5.7 Meumanns früher Tod im Jahr 1915




Meumanns  Leben  ging  wohl  weitgehend   in  seiner  wissenschaftlichen 
Arbeit und seinem bildungspolitischen Engagement auf. Zeitgenossen, die 
ihn  persönlich  kannten,  hoben  als  herausragenden  Charakterzug  seinen 
rastlosen  Fleiß  hervor.  So  charakterisierte  der  amerikanische  Psychologe 
Carleton  Bell,  Mitherausgeber  des  Journal  of  Educational  Psychology Meu‐
manns  Lebensstil  durch   „untiring   industry   and   enthusiastic   investiga‐
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in seinem Dezenniumsrückblick auf das „Psychologische Laboratorium der 
Hamburgischen Universität“, dass Meumann mehrfach seine Tätigkeit hatte 




Schwester  Meta  Meumann  berichtete  darüber  in  ihrem  Brief  an  Wilhelm 
Wundt:
Sehr geehrter Herr Geheimrat! Es tut mir so leid,  dass Sie die Nachricht  











späteren   Jahren  wieder  mehr  den  Fragen  der   theoretischen  Psychologie 
und der Philosophie zu widmen.109
Stern hob in seiner Würdigung der Gründungs‐ und Aufbauleistung sei‐























seiner  Hamburger  Hörer  und  Freunde   trauerte  die  deutsche  psychologische  
Wissenschaft um einen ihrer bedeutendsten Fachgenossen, die deutsche Päd‐
agogenwelt um den Begründer der experimentellen Pädagogik.110 









Stern  würdigte  den  Wert  der  von  Meumann  hinterlassenen  Privatbiblio‐
thek ausdrücklich: 
Im Seminar errichtete sich der Verstorbene ein sichtbares Erinnerungsmal  
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Abb. 6: Meta Meumann (1927) im Kreise der Gratulanten zu ihrem 60. Geburtstag. Zeitgenössi-
sche Fotografie (1927), Historisches Archiv des Fachbereichs Psychologie der Universität Hamburg 
(Foto-Glasplatte 6)
Die Personen sitzend von links nach rechts: (1) Clara Stern (1877 bis 1948), Ehefrau von William Stern; 
(2) Ernst Cassirer (1874 bis 1945), Professor für Philosophie am Philosophischen Seminar Hamburg 
(1919 bis 1933); (3) Meta Meumann (1867 bis 1937, Schwester Ernst Meumanns, Bibliothekarin); (4) 
William Stern (1871 bis 1938); (5) Martha Muchow (1892 bis 1933), Wissenschaftliche Mitarbeiterin W. 
Sterns; Zweite Reihe von links nach rechts, alle stehend: (6) Georg Anschütz (1886 bis 1953), Wissen-
schaftlicher Assistent unter E.  Meumann (1913 bis 1915),  Privatdozent unter W. Stern; (7) Martin 
Scheerer (1900 bis 1961), Wiss. Mitarbeiter Sterns; (8) Fritz Heider (1896 bis 1988), Wissenschaftlicher 
Assistent; (9) unbekannte männliche Person; (10) Heinz Werner (1890 bis 1964), a. o. Professor für 
Entwicklungspsychologie; (11) R. Jakob, Leiter der Feinmechanischen Werkstatt; (12) Alice Mourgues, 
Seminar-Verwaltung; (13) vermutlich O. Stender, Laboratoriumsleiter; (14) unbekannte weibliche Per-
son. In Probst, Bibliographie, 1991 (vgl. Anm. 11) sind folgende Druckfehler zu korrigieren: (a) Abb. 15, 
Bildunterschrift, S. 64: statt „1937“ muss es heißen „1927”; (b) ebenfalls Abb. 15, S. 64: nach „Alice 
Mourgues“ (2. Zeile von unten)ist einzufügen: „vermutlich O. Stender, Laboratoriumsleiter, „ganz 
rechts: unbekannte weibliche Person“; (c) in der korrespondierenden Abbildung 14 (S. 46, 3. Zeile von 
unten: nach „ Fritz Heider (1896 bis 1988)“ ist einzufügen: „Wissenschaftlicher Assistent; Georg 




Abb. 7: Exlibris (Jugendstilaufkleber) der Bibliothek Meumann
Von 1915 bis 1929 war die Bibliothek in den Räumlichkeiten des „Philosophischen Seminars“ (spä-
ter „Psychologischen Seminars") und „Psychologischen Laboratoriums“ in der Domstraße 8 auf-
gestellt114
Die „Wanderschaft“, Aufteilung und „Wiedervereinigung“ der Bestände im 
Verlauf  der  hundertjährigen  Geschichte  unserer   Institution   spiegelt   ein 
Stück Universitäts‐ und Disziplingeschichte wider.115 Dabei lassen sich fol‐
gende bibliothekshistorische Phasen unterscheiden:
1. Etwa   im  Jahr  1923,  als  ein  selbständiger  erziehungswissenschaftli‐
cher  Lehrstuhl  errichtet  worden  war,  auf  den  der  Wundt‐Schüler 
Gustav Adolf Deuchler (1883 bis 1955) berufen wurde, wurden Be‐
stände aus der gemeinsamen Bibliothek in  die neu gegründete Bi‐
bliothek  des  Erziehungswissenschaftlichen  Seminars  übergeführt. 
Diesem  Seminar  wurden  nun  neue  Aufgaben  der  Lehre  und  For‐
113 Vgl. Probst: Bibliographie (wie Anm. 11), S. 25, S. 67 (Exlibris: Abb. 18) und S. 72 (Reimarus: 
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schung  übertragen,  als  die  Hamburgische  Universität  die  Ausbil‐
dung der Volksschullehrer übernahm.116
2. Im   Jahre  1930  wurde  die  Bezeichnung  „Psychologisches  Seminar 
und  Psychologisches  Laboratorium“   in  „Psychologisches   Institut“ 
umgewandelt. Etwa zeitgleich (Wintersemester 1929/30) erfolgte der 





3. Der  Status  der  vereinigten  philosophisch‐psychologischen  Biblio‐
thek blieb bis etwa 1953 erhalten, als unter dem damaligen Direktor 
des Psychologischen Instituts Curt Bondy (1894 bis 1972), dem aus 
der  Emigration   in  die  USA  zurückgekehrten  ehemaligen  Schüler 
William  Sterns,   eine   separate  psychologische  Bibliothek   errichtet 
wurde.  Nun  wurden  die  als  „psychologisch“  definierten  Bestände 
von den philosophischen getrennt und in eigenen Katalogen erfasst. 


















Insgesamt   scheint  die  Aufspaltung  der  Bibliotheken  weitgehend 
nach dem Prinzip von „Mein und Dein“ erfolgt zu sein.120 
4. Anfang  der  1960er‐Jahre  zogen  das  Philosophische  Seminar,  das 
Psychologische Institut und das Pädagogische Institut in die neu er‐
richteten Gebäude am Von‐Melle‐Park‐Campus und mit ihnen wan‐
derten  die  Meumann’schen  Bibliotheksbestände.  Die  als  psycholo‐











mann  wurden  bis  Ende  der  1980er‐Jahre  in  einem  nicht  öffentlich 
zugänglichen  Archivraum   im  Keller   des   Philosophenturms   ver‐
wahrt; sie wurden in den 1990er‐Jahren wieder erschlossen und in 




bliothek  Meumann  im  Rahmen  eines  Förderprojekts  von  den  drei 
Bibliotheken der Fachbereiche Psychologie, Philosophie und Erzie‐
hungswissenschaften   in  der  Datenbank  des  Gemeinsamen  Biblio‐
theksverbands (GBV) systematisch elektronisch erfasst und im Cam‐
pus‐Katalog   der   Universitätsbibliothek   Hamburg   zugänglich 
gemacht. Insgesamt sind so 1923 Nachweise von Titeln aus der Bi‐












trale  Martha‐Muchow‐Bibliothek  der  „Fakultät  für  Erziehungswis‐
senschaft, Psychologie und Bewegungswissenschaft“ und die „Zen‐





Eine  ganze Reihe  von  Exemplaren aus der Bibliothek  Meumann  weist 
zusätzlich  zum  Exlibris  einen  handschriftlichen  Besitzervermerk  auf:  Na‐
menszug, häufig zusammen mit Ort und Datum der Erwerbung. Zu den 
ersten  Büchern,  die   in  Meumanns  Besitz  gekommen  waren,  gehören  ge‐





























loge  und  Philosoph,  Prof.  am  Akademischen  Gymnasium  Hamburg);  es 
handelt sich um das 1760 herausgegebene Werk „Allgemeine Betrachtun‐
gen über die Triebe der Thiere, hauptsächlich über ihre Kunsttriebe: Zum 
Erkenntnis  des  Zusammenhangs  der  Welt,  des   Schöpfers  und  unserer 
selbst“.126 Reimarus  gilt  durch  dieses  Werk  als  ein  früher  Begründer  der 
modernen Tierpsychologie.127
Abb. 8: Das älteste Werk aus dem Bibliotheksvermächtnis Meumanns: 
Reimarus (1773), Titelblatt 
126 Vgl. Probst: Bibliographie (wie Anm. 11), s. Abb. auf S. 56‒57 und 66‒72.
127  Vgl.  Philosophisches  Wörterbuch.  Begründet  von  Heinrich  Schmidt   (bearb.  von  Georgi 
Schischkoff). Stuttgart, 1991, S. 511.
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 4  Das pädagogisch -psychologische Programm Meumanns: 
Entstehungshintergrund ‒ Entwicklung und 




sind128,  unter  der  Bezeichnung   „pädagogisch‐psychologisches  Programm 
Meumann“  zusammenfasst,   lassen   sich   folgende  wissenschaftshistorische 










den,  dass  Meumanns  Ansatz   inhaltlich  und  methodisch   im  breitflächigen 
Grenz‐ und Überschneidungsbereich der beiden Disziplinen „Erziehungs‐
wissenschaft/Pädagogik“ und „Psychologie“ anzusiedeln ist.
 4.1 Entstehungshintergrund 
In  enger  Anlehnung  an  das  ökosystemische  Modell  des  amerikanischen 











1. Das  soziale  Makrosystem  repräsentiert  globale   soziale   Institutionen 









ten  persönlichen  Kontakt  steht,  die  aber  dennoch  auf  dessen  Ent‐
wicklung signifikanten Einfluss ausüben. 
3. Das soziale Mikrosystem umfasst primäre Gruppen (zum Beispiel Her‐
kunftsfamilie,  universitäre  Arbeitsgruppen),  zu  deren  Mitgliedern 
das Individuum Face‐to‐Face‐Kontakte  unterhält und  die  auf seine 
Entwicklung prägend wirken. 




Das  ökosystemische  Modell  Bronfenbrenners  schließt   Interaktionen  und 
Transaktionen zwischen den genannten sozialen Systemebenen ein.131
 4.1.1 Einflüsse aus dem sozialen Makrosystem
Zum makrosystemischen Entstehungshintergrund, der im Zusammenhang 
mit dem Programm Meumanns zu diskutieren ist, zählen (a) politisch‐öko‐
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a) Politisch‐ökonomische  Einflüsse:  Für  das  Zweite  Deutsche  Kaiserreich 


























standes   und   damit   verbunden   eine   ökonomische   Besserstellung. 
Meumanns  Programm,  das  die  enge  Kooperation  mit  der  Lehrer‐
schaft  und  ihren  bildungspolitisch  geprägten  Interessenvereinigun‐
132 Irmingard Staeuble: Entstehung der Psychologie als Wissenschaft. In: Geschichte der Psy‐






gen  einschloss,  unterstützte  die  Professionalisierungsbestrebungen 
der Lehrerschaft und erfuhr deshalb hohe soziale Akzeptanz.
Umgekehrt waren auch Forscher empirisch‐psychologischer Ausrich‐
tung  daran   interessiert,  die  gesellschaftliche  Nützlichkeit  der  noch 
jungen Wissenschaft und damit auch die Existenzberechtigung ihres 
Standes  an  den  universitären  Einrichtungen  durch  praxisbezogene 
und erziehungsrelevante Aktivität nachzuweisen.





den  „Herbartianismus“  orientierte  „Stoffschule“,   in  der  durch  For‐
malismen die Individualität und Persönlichkeit des Kindes eingeengt 
und  missachtet  und  die  Ausbildung  der  ästhetischen,  emotionalen 
und moralischen Fähigkeiten vernachlässigt werde. Da über die da‐
malige  Schulsituation  keine  systematische  bildungshistorische  Eva‐
luation  vorliegt, ist  es verständlich,  dass  Erziehungswissenschaftler 
über den geschichtlichen Status der um 1890 beginnenden Pädagogi‐
schen  Reformbewegung  kontrovers  diskutieren.  Während  die  eine 
Richtung  eine   Interpretationslinie  vertritt,   in  der  die  Reformbewe‐
gung vorwiegend unter der Perspektive ideologischer Konstrukte be‐
trachtet  wird  und  eine  „kritische  Dogmengeschichte“  zur  Aufklä‐




die  Erwachsenenbildung.135  Letzterer  Deutungsansatz   räumt   zwar 
ein, dass die 1890er‐Reformpädagogik in einer langen Tradition vor‐






135  Hermann  Röhrs:  Die  Reformpädagogik.  Ursprung  und  Verlauf  unter   internationalem 
Aspekt (6. Aufl.). Weinheim und Basel, 2001.
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anthropozentrierten Erziehung“, zweitens das neue Verhältnis zwi‐
schen Lehrer und Schüler, in dem der „Erzieher‐Lehrer“ zum „An‐
reger,  Beobachter  und  Berater“  wird,  drittens  die  Förderung  der 
„selbsttätigen  Arbeitsweise“,   viertens   die   frühe  wissenschaftliche 
Fundierung  der  Erziehung  durch  Erkenntnisse  aus  Entwicklungs‐
psychologie  und  Pädiatrie,   fünftens  die  Forderung  nach  der  „Bil‐
dung des ganzen Menschen in seinem Lebensraum“ unter Einschluss 
der  „sozialen  Intelligenz“  und der „künstlerisch‐ästhetischen  Kom‐





der  „autoritär  obrigkeitliche[n]  Gesinnungs‐ und  Lernschule  durch 
eine Schule der Selbstgestaltung und Selbstverantwortung“.137
d) Die  experimentelle  Methode  als  Leitvorstellung  der  Wissenschaft: Das  19. 
Jahrhundert war durch den Aufstieg der Naturwissenschaften und der 









Medizin“  eingeleitet  worden  und  mit ihr die  „Experimentelle  Phy‐
siologie“, „Experimentelle Pathologie“ und „Experimentelle Pharma‐
kologie“. Einflussreiche Vertreter dieser Richtung, die zur Institutio‐
nalisierung   experimenteller  Methoden   in  der  deutschen  Medizin 
beitrugen,  waren  die  Mediziner  Carl  Ludwig  (1816  bis  1893),  Her‐











stand  unter  Wilhelm Wundt die  Experimentelle  Psychologie als ei‐
genständiger   Forschungsansatz   innerhalb   der   Philosophie.140  Mit 




wissenschaftlichen  Methoden  erforscht  werden.141  Einer  dergestalt 





chenwissenschaft   in  Verbindung  mit  einer  experimentell‐empirisch 
geprägten  Kinderpsychologie  und   Jugendkunde   sind  ganz  offen‐
sichtlich auf dem Boden der wissenschaftlichen Leit‐ und Wertvor‐
stellungen seiner Zeit entstanden, mit denen er während seines Stu‐





rimental  psychology  in  Germany  before  1914:  Aspects  of  an  academic  identity  problem  In: 
Psychological Research 42 (1980), S. 75‒86.
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e) Neuhumanistische  Bildungsideale:  Die   reformpädagogischen  Vorstel‐
lungen, die um die Jahrhundertwende Verbreitung gefunden hatten, 








dem   einzelnen   Individuum.  Darunter  verstand  man:  „Selbsttätig‐
keit“, „Selbstbestimmung“, „Selbständigkeit“, die „Veredlung des Cha‐
rakters“ durch ästhetische Erziehung144, die harmonische Entfaltung 





kenntnisse.  Motive  dieser  Art   trugen   zur   engen  Verbindung   zwischen 
Reformpädagogik  und  Psychologie  nicht  nur   in  Hamburg,  sondern  bei‐
spielsweise auch in Jena und Wien146 bei.
 4.1.2 Einflüsse aus dem sozialen Exosystem
Unter diesem Gesichtspunkt lassen sich (a) regionalpolitische, (b) universi‐
tätspolitische und (c) bildungspolitische Faktoren hervorheben:


















Handlungsrahmen   für  die  Weiterentwicklung   seiner  Programme. 
Maßgeblich  waren  in  diesem  Zusammenhang  besonders  zwei  Pro‐
zesse: zum einen die Aktivitäten der Regierung und der Lehrerver‐
bände zur Vorbereitung der Universitätsgründung, gefolgt vom Uni‐
versitätsstreit   (siehe  Abschnitt  3.5.6),  zum  anderen  die  durch  das 
Parlament beschlossene Aufgabenzuschreibung für den philosophi‐
schen  Lehrstuhl  am  Allgemeinen  Vorlesungswesen,  in  der  sich  die 




c) Bildungspolitische  Faktoren: Die  Hamburger  Reformbewegung  (siehe 
Abschnitt 3.2) legte besonderen Wert auf die künstlerische Erziehung 
und war in ihrer Programmatik insgesamt konfessionskritisch einge‐
stellt.148  Diese  Position  korrespondierte  mit  Meumanns   Interessen 
und Einstellungen und erleichterte somit die Kooperation zwischen 
ihm  als  Vertreter  der  Wissenschaft  und  der  organisierten  Schulre‐
formbewegung. 




benswerks  genommen  haben   (siehe  oben).  Das  Primärgruppenspektrum 
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fessoren‐Studierenden‐Gruppen   seiner   Studienzeit,   der  Wissenschaftler‐
Gemeinschaft um Wilhelm Wundt und nachfolgend den Kooperationsge‐
meinschaften  mit  den  Lehrerbildungsvereinen  quer  über  ganz  Deutsch‐
land149 bis hin zu den akademischen und bildungspolitischen Bezugsgrup‐
pen in Hamburg und seiner dortigen Lebens‐ und Arbeitsgemeinschaft mit 





und  Mentors  Wilhelm  Wundt,  welcher  die  Übertragung  psychologischer 
Methodik  auf  das  pädagogische  Praxisfeld  als  verfrüht  und  methodisch 
fragwürdig kritisierte.  Er, so Meumann, „werde sich [...] auch von einem 
Wilhelm Wundt nicht die Grenzpfähle seines Denkens stecken lassen“.150
Von  Psychologiehistorikern  wird  mit  gutem  Grund  gefordert,  Wissen‐
schaftsgeschichtsschreibung  nicht  auf  eine  Geschichte  der  Taten  „großer 
Männer“ zu reduzieren, sondern stärker, als es in traditionellen Darstellun‐





















beit mit der „Basis“ der Lehrer und  Lehrerinnen von  Bedeutung. So  hob 
auch ein Zeitgenosse Meumanns, der Hamburger Richter und Kunstkriti‐











 4.2 Entwicklung und Akzeptanz des von Meumann geprägten pädagogisch- 
psychologischen Forschungsprogramms im Wandel der Zeit
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nationalen Bildungspolitik besonders gefördert. Dies betraf hauptsächlich 
zwei Institute  im deutschsprachigen Raum,  nämlich  das  Wiener  und das 
Hamburger Institut156. 












Gesichtspunkt   der   „personalistisch‐ganzheitliche[n]   Betrachtungsweise“ 
weiter, indem er eine Integration experimentell‐empirischer Methoden mit 




















Sozialpsychologie  einschließlich  Familienpsychologie  sowie  (5)  psycholo‐
gisch‐pädagogische Eignungsdiagnostik von Schülern und (6) psychoedu‐
kative Fortbildung von Lehrern.162 













mehrere  Generationen  von  Lehrerstudierenden  beeinflusste,  werden  um‐
fangreiche empirische Forschungsergebnisse  zum Lehrerverhalten und zur 
Lehrer‐Schüler‐Beziehung vorgestellt,168 einem Thema, dem bereits von Meu‐
























































orientierte  Reformpädagogen  wie  Georg  Wunderle   (1881  bis  1950)  und 
Friedrich  Wilhelm  Foerster  (1869  bis  1966)  gravierende  Defizite   in  Meu‐






und  angewandte  Psychologie“  an  Meumann  heftig  kritisiert,  dass  er  die 
unter  sehr vereinfachten  Bedingungen  erzielten experimentellen  Laborer‐
gebnisse  zum  Gedächtnis  und  Lernen   in   ihrer  pädagogischen  Relevanz 
überschätzt und ohne hinreichende theoretische Analyse auf das schulpäd‐
agogische Praxisfeld übertragen habe:
 Das  verfrühte  Streben  nach  praktischer  Anwendung   führt  zu  Begriffsbil‐







Weise  an  den  äußerlichen  Gedächtnisdrill  der  alten  Pädagogik,  den  man  
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 4 .2.3.2 Weimarer Epoche (1919 bis 1933)
In dieser Epoche wurde nach Weimer und Schöler in ihrer „Geschichte der 
Pädagogik“  eine  Reihe  von  Forderungen,  die  von  der  Reformpädagogik 
um die Jahrhundertwende erhoben worden waren, umgesetzt: 
Die  Grundhaltung   (der  Richtlinien  der  Volksschule)  war  ausgesprochene  
„Pädagogik  vom  Kinde  aus“.  Sie  waren  [...]   individualisierend,  demokra‐
tisch und liberal gehalten. In Hamburg, Bremen, Berlin [...] entstanden Ver‐










liche  Bildung  als  gleichwertig  deklariert  wurden  und  der  „Arbeitsunter‐





gebaut  war.  Die  „Lebensgemeinschaftsschule“,  deren   Idee  Petersen  von 





tisch  an  Wertschätzung  und  Akzeptanz.  Sie  wurde  nun  überwiegend  als 
„atomistisch“ und „mechanistisch“ beurteilt. An ihre Stelle traten die ver‐
stehende  Psychologie  und  Pädagogik  des  Philosophen  und  Psychologen 
Wilhelm Dilthey (1833 bis 1911) und die geisteswissenschaftliche Psycholo‐












pädagogik  und  Grundschuldidaktik   (Universität  Erlangen‐Nürnberg),   für  weiterführende 
Hinweise zu diesem Punkt zu Dank verpflichtet.
181 Ebd., S. 266.
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vertreten hatte, abgrenzten, so zum Beispiel die „Strukturpsychologie“ und 
„Genetische  Ganzheitspsychologie“,  die   Felix  Krueger   (1874   bis   1948), 
Nachfolger von Wundt in Leipzig, vertrat. Das Pendant in der Erziehungs‐
wissenschaft  war  die   „Ganzheitspädagogik“,  die   sich   zum  Teil   an  die 
„Ganzheitspsychologie“  anlehnte  und  auch   im  Unterricht  die  Betonung 
des  „Gesamterlebnisses“   forderte.  So  wurde  dieser  Konzeption  entspre‐
chend  der  Lese‐,  Rechtschreib‐  und  Rechenunterricht  als  „Gesamtunter‐
richt“ gestaltet und in den genannten Fächern wurde mit „Ganzheiten“ ge‐
arbeitet.  Der  Lese‐  und  Schreibunterricht   in  der  schulischen  Primarstufe 
war wesentlich durch die „Ganzwortmethode“ geprägt.182 
Damit wurden didaktische Konzepte und Interventionen, die in der Ära 



















pie  von  Sprachentwicklungsstörungen  oder  von  Sprachstörungen  bei  Autismus‐Spektrum‐















zwischen  1920  und  1950   insgesamt  als  „fundamentale  wissenschaftliche 
Krise“.188
 4.2.3.3 Phase des Niedergangs im Nationalsozialismus (1933 bis 1945)
Die Jahre des Nationalsozialismus werden allgemein als eine Epoche des 
„Niedergangs“189 der Entwicklung in Psychologie, Pädagogik und Pädagogi‐
scher  Psychologie  angesehen.  So  wurden  reformpädagogische  Maßnahmen 
wie  die  Individualisierung  des  Unterrichtsgeschehens  per  Erlass  zurückge‐
nommen,  das  Leistungsprinzip  wurde   zum   allgemeinen  pädagogischen 
















    Ernst Meumann als Wegbereiter der Pädagogischen Psychologie und Empirischen Pädagogik  77
„Zeitschrift   für  Angewandte   Psychologie“,  Karl   und  Charlotte   Bühler 
(Wien,  Entlassung  und  Emigration  1938)   sowie  Aloys  Fischer   (1880  bis 
1937, München, Entlassung 1937, Ermordung seiner jüdischen Frau im KZ 
1944), Gründer des Pädagogisch‐Psychologischen Instituts an der Universi‐
tät  München  und  Mitherausgeber  der  „Zeitschrift  für  Pädagogische  Psy‐
chologie“.191 
 4 .2.3.4 Epoche der Restauration und des Neubeginns (1945 bis 1960)



























Paradigmenwechsel   in  der  Psychologie  von  der  „behavioristischen“  zur 




Erziehungswissenschaften  aufgenommen  wurden   ‒  wenn  auch  vielfach 
nur zögerlich und „widerwillig197 ‒ und die gewissermaßen als Weiterfüh‐
rung  und  Differenzierung  des  Meumann’schen  psychologisch‐pädagogi‐
schen Programms interpretiert werden können. In Orientierung an Weinert 
sind hierbei folgende Forschungstendenzen und Entwicklungen zu unter‐
scheiden:198  (1)  von  selektiver  experimenteller  Gedächtnis‐  und  Lernfor‐





von  programmatischen  Maßnahmen  zur  psychischen  Schulhygiene  und 
Prävention von Störungen hin zur Entwicklung multimodaler und famili‐
enbezogener Beratungs‐, Präventions‐ und Interventionsmethoden.




nal  Student  Assessment),  nationalen  Lernstandserhebungen,  Programmen 
zur   „Integration   von  Kindern  und  Erwachsenen  mit  Migrationshinter‐
grund“ sowie Konzepten zur „Inklusion von Menschen mit Behinderung“. 




phische  Position“  sei  nur  „widerwillig“  gegenüber anderen  Fragestellungen  und  Methoden 
geöffnet worden).
198 Weinert (wie Anm. 1).
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empirisch orientierte Pädagogen das gesamte Feld des internationalen und 
nationalen „Large Scale Assessment“ von Schulleistungen.199
Der  2010  publik  gewordene  Skandal  um  sexuellen  Missbrauch  an  der 
















das  ein  forschungsorientiertes  Psychologie‐Masterprogramm  sowie 
ein  „Doctoral  Training Program  (DTP)“  anbietet  (geplanter  Beginn 
199 Vgl. (a) Jürgen Baumert und Petra Stanat: Internationale Schulleistungsvergleiche. In: Rost. 
Handwörterbuch   (wie  Anm.  168),  S.  324‒335;   (b)  Günter  Hanisch  und  Tamara  Katschnik: 
Schulsystemvergleiche. In: Rost. Handwörterbuch (wie Anm. 168), S. 728‒737; (c) UNESCO/Or‐
ganisation der Vereinten Nationen für Bildung, Wissenschaft, Kultur und Kommunikation: In‐
klusion: Leitlinien  für  die  Bildungspolitik  (2.  Aufl.,  2010). Verfügbar unter: www.unesco.de/ 















gie  und  Bewegungswissenschaft   in  Hamburg  wurde  kürzlich  das 
ebenfalls   interdisziplinär  angelegte  „Zentrum   für  Diagnostik“  er‐
richtet,  zu  dessen  Arbeitsfeldern  die  „Testbibliothek“   (Materialien 
für Diagnostik und Evaluation), „Workshops für Studierende“ (zum 





Pädagogischen  Psychologie  und  der  Empirischen  Pädagogik  eine   insge‐










geäußert  wurden  (zum  Beispiel  als Rhetorikverhalten  in politischen Aus‐
205 Munich Center of the Learning Sciences. About us. Verfügbar unter: http://www.en.mcls.uni‐
muenchen.de/about_mcls/index.html [Datum des Zugriffs: 1.7.2011]. Fakultät für Erziehungs‐
wissenschaft, Psychologie  und Bewegungswissenschaft (EPB): Zentrum  für  Diagnostik  (Lei‐
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schüssen   zur  Durchsetzung   interessengeleiteter  Ressortpolitik),  und   (b) 
muss man sie einordnen in den Kontext der damaligen Zeit, die im Zeichen 
des beginnendenErsten Weltkriegs stand und bei vielen Menschen, Wissen‐
schaftlern  und  Nicht‐Wissenschaftlern  zu  nationalen  Aufwallungen  führ‐
ten.
Bedingt  durch  politische,  soziokulturelle  sowie  disziplininterne Fakto‐








und  DFG‐Forschergruppen  (zum  Beispiel  an  den  Universitäten  Bamberg 
und Duisburg‐Essen) ‒ von Meumann her gesehen eine immense Auswei‐
tung seines pädagogisch‐psychologischen Forschungsprogramms.




als  Leitidee  der  pädagogisch‐psychologischen  Forschung;  (2)  die  geistige 
Nähe zur Philosophie und weiteren benachbarten Disziplinen; (3) die Ad‐
option eines gegenstandsadäquaten Methodenspektrums.
 4.3.1 Das Konzept der „Selbsttätigen Person“ als Leitidee der 
pädagogisch-psychologischen Forschung
Meumanns Forschungsprogramm ist geprägt durch die Leitidee der selbst‐









schen  Behaviorismus“.210  Im   „Abriss  der  Experimentellen  Pädagogikʺ211 
skizziert  Meumann   zentrale  Elemente   seiner  Persönlichkeitstheorie  wie 
folgt:
Überall stoßen wir bei der experimentellen Erforschung der kindlichen Ent‐











und  Assimilation  über die Perzeptionen ausgezeichnet;  sein Wahrnehmen  
ist ein beständiges Einfühlen in die Dinge [...] Früh äußert sich der Trieb,  
seine Erlebnisse auszudrücken und darzustellen.213




Psychologie  und  Erziehungswissenschaft,  die  als  entwicklungsorientiert, 
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fühlenden   und  wollenden   Person   gemeinsam;215  unter   diesem  Aspekt 
könnte man sie auch als personzentriert bezeichnen. 
Auf  die  besondere  Bedeutung  von   „unterschiedlichen   anthropologi‐
schen Kernannahmen über die Natur des Menschen und der psychischen 
Entwicklung“  hat  der Pädagogische  Psychologe  Franz  Weinert hingewie‐
sen.216 Während  etwa  Erziehungs‐ und  Therapiekonzepte  aus  den  1970er 
und 1980er‐Jahren, die im Neo‐Behaviorismus und der Tradition des Psy‐
chologen Burrhus Skinner (1904 bis 1992) verankert waren, aufgrund ihres 








 4.3.2 Geistige Nähe zur Philosophie und weiteren benachbarten 
Disziplinen
Wenn man die  subjektive  Bibliografie  Meumanns, die  sich aus Monogra‐
fien,  Aufsätzen,  herausgegebenen  Schriften,  Rezensionen  und  Miszellen 
zusammensetzt218, betrachtet, ist man von der thematischen Breite und Fül‐
le der Arbeiten überrascht.219















tiv  mit   neueren   Strömungen   der   Philosophie,   Soziologie,   Ethnologie, 




auf  philosophische  Konzepte,  Traditionen  und  Sachverhalte  aus  Philoso‐
phiegeschichte,  philosophischer  Logik  und  Ästhetik.  So  diskutiert  Meu‐




Die  Nähe  Meumanns  zu  philosophischen  Konstrukten  und  die  offen‐
kundig  daraus  resultierenden  wissenschaftlichen  Erträge  könnten  ‒ auch 






spiel   in  Fragen  wie  „Hirnforschung  und  Willensfreiheit“222  indiziert,  um 
die Validität der Übertragung elementarer biopsychologischer Laborbefun‐
de auf Fragen des Rechtssystems223 kritisch zu überprüfen.























gnität  besitzen.  Eine  Kategorisierung  und  alternative  Gegenüberstellung 
dieser Art hat sich jedoch seit langem als unfruchtbar erwiesen, da Psycho‐





tät   Erziehungswissenschaft,   Psychologie   und   Bewegungswissenschaft 
(EPB)“ ‒ uns mit Leben und Werk Ernst Meumanns, dem Begründer der 
Akademischen  Psychologie   in  Hamburg  und  Wegbereiter  der  Pädagogi‐
schen Psychologie und Empirischen Pädagogik, beschäftigen, befassen wir 
uns  auch  gleichzeitig  mit  unserer  Geschichte  und  können  durch  sie  ver‐
mehrt erfahren, wer wir sind.224
Danksagung










„Um den Bedürfnissen des praktischen Lebens 
entgegenzukommen“ – ein Einblick in Biografie und 




wesen  in  Hamburg,  in  einer  Denkschrift  an  den  Hamburger  Senat  es  zu 
den Hauptzielen seiner zukünftigen wissenschaftlichen Forschung zählte, 
„den  Bedürfnissen  des  praktischen  Lebens  entgegen(zu)kommen“,  führte 




Wissenschaft,  die  neben der Gewinnung  theoretischer Erkenntnisse  immer 
auch Einfluss auf das  praktische Geschehen im öffentlichen Leben nehmen 
sollte. Während sich Meumann im Wesentlichen auf den Erziehungs‐ und 














Methodisch  stützt  sich  die  folgende  Darstellung  auf  wissenschaftliche 
Primärliteratur Sterns, Sekundärliteratur über Stern und sein Umfeld sowie 
auf ungedruckte Quellen aus Archiven.
 1  Kindheit ,  Jugend und Studienjahre (1871  bis  1896)
Louis William Stern wurde 1871 in Berlin als Sohn des Zeichners3 und spä‐
teren Geschäftsmanns Sigismund Stern4 geboren. Die Familie Stern gehörte 
der  „Jüdischen Reformgemeinde“  Berlin an,  die sich  von  der Orthodoxie 
weitgehend  gelöst  hatte.  Sterns  Großvater  mütterlicherseits  selbst,  Sigis‐








schen  Gesellschaft   für  Psychologie  10   (1993),  Nr.  23,  S.  1–14.  Verfügbar  unter:  http://jour‐










gie   ergänzen“.   Bedeutung   des  Kolonialinstituts   für   die   Institutionalisierung   der   akade‐
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te; es gab viele pekuniäre Sorgen im Hause“6 –, als dieser großväterliche 












1927   in  dem  von  Raymund  Schmidt  herausgegebenen  Sammelwerk  Die  
Philosophie der Gegenwart in Selbstdarstellungen.8 Hier beginnt an Sterns Le‐
benslauf   eine  Charakteristik  hervorzutreten,  die  viele   Jahre   später   sein 
Hamburger Institutskollege, der Philosoph Ernst Cassirer (1874 bis 1945), 












8 William  Stern:  William  Stern.   In:  Die  Philosophie  der  Gegenwart   in  Selbstdarstellungen 
(Bd. 6). Hg. von Raymund Schmidt, Leipzig, 1927, S. 129–184, hier S. 134.
9 Ernst Cassirer: William Stern (Gestorben in Durham, North Carolina, am 27. März 1938). Zur  








Trost   ist  es  mir,  dass  mir  eine  zur  Philosophie  gehörige  Wissenschaft  als  
Spezialfach offen steht, die Psychologie (...).







In  diesen  Sätzen  zeichnet  sich  eine  Kernüberzeugung  ab,  die  später   in 




der  empirisch‐experimentellen  Psychologie,  wie  sie  Stern  an  der  Berliner 
Universität bei Hermann Ebbinghaus (1850 bis 1909) kennengelernt hatte.
In  der   im  Jahr  1911  publizierten  Differentiellen  Psychologie  thematisiert 
Stern   das   Verhältnis   von   „nomothetischer“   („gesetzesuchender“)   und 
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Das  gleiche  Recht14 muß  nun  auch  die  Psychologie  für  sich  in  Anspruch  
nehmen. Sie muss sich freilich erst erkämpfen, was der Medizin als selbst‐





siologie  [...]  her   ihre  Hauptanregung  empfangen  haben,  andererseits  aber  
von vielen Geisteswissenschaftlern, welche ihr Gebiet gegen den Einbruch  






















gie, Bd.  7). Hg. von  Helmut  E. Lück  und  Dieter‐Jürgen  Löwisch. Frankfurt  am Main, 1994, 
S. 185–211; (d) James Lamiell: William Stern (1871–1938). A Brief Introduction to his Life and 
Work. Lengerich, 2010; (e) James Lamiell: Stern, Louis William. In: Complete Dictionary of Scien‐
tific   Biography,   Encycplopedia.com,   2008.   Verfügbar   unter:   http://www.encyclopedia.com/ 
doc/1G2‒2830906114.html [Datum des Zugriffs: 1.7.2011].
92 Paul Probst
 2  Die Breslauer  Jahre  (1897 bis  1915)
Auf Initiative von Ebbinghaus, der von Berlin inzwischen nach Breslau be‐
rufen worden war, wurde Stern dort 1897 Privatdozent. Erst 1907 wurde er 




(1897  bis  1915)  zu  einer   international  angesehenen  Persönlichkeit   in  der 
psychologischen Fachwelt geworden, vor  allem durch  seine  Arbeiten  zur 












schlossen  gewesen  –,  war  an  den  wissenschaftlichen  Forschungsarbeiten 
zur Entwicklung der Kindersprache und zur psychologischen Entwicklung 


















Abb. 1: Porträt William Stern im Alter von etwa 45 Jahren
Aus: Verlagsprospekt Quelle und Meyer (Psychologiehistorisches Archiv P. Probst, Abt. „Stern“)
25 Ebd., S. 173; vgl. auch Leo Montada: 100 Jahre Psychologie. Entwicklungspsychologie. In: 







gleichermaßen  aus  theoretischen  Bedürfnissen,  wie  aus  Forderungen  der 
praktischen Kultur“.27 In diesem Lehrbuch werden in systematischer Form 
Konzepte  und  Methoden  zur  Erfassung   spezifischer  Eigenschaften  und 
Strukturen  von  Personen  und   sozialen/kulturellen  Gruppen  vorgestellt. 
Das Spektrum der einbezogenen Methoden ist als pluralistisch zu charakte‐
risieren und schließt experimentelle und nicht‐experimentelle sowie quan‐
titative  und  qualitative  Verfahren  der  Gruppen‐  und  Einzelfallforschung 
ein. 
Sterns Werk wird heute als der Markstein („the significant landmark“) in 




















nen  der  Psychologie.  100  Jahre  Deutsche  Gesellschaft  für  Psychologie.  Bericht  über  den 44. 
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Abb. 2: William Stern: Studie (1915) zum Thema „Jugendliches Seelenleben und Krieg“
Dieser Beitrag, der sich auf  Vorschulkinder und Schulkinder stützt, illus‐
triert   insbesondere  kasuistische  Beobachtungsverfahren  und   inventarisie‐
rende  Methoden,  die  sich  aus der  ʼStern schen Differentiellen  Psychologie 
ergeben.  Der  Sammelband  gliedert  sich   im  Ergebnisteil   in  „Kriegszeich‐
nungen der Knaben und Mädchen“, „Kriegsgedichte von Kindern und Ju‐
gendlichen (mit psychografischen Erläuterungen der Eltern)“, „Freie Auf‐












gen  zu   ihrer  Beantwortung  vorhanden  seien.  Hierzu  soll  das  vorliegende  
Sammelwerk einen Beitrag leisten.
 3  Der personal ist ische Ansatz  Wil l iam Sterns
Stern beabsichtigte, „seine besonderen Arbeitsgebiete, die Psychologie und 
die  Pädagogik  von  der   ‚personalistischen  Philosophie‘  her  eingehend  zu 
begründen“.32 Er legte die Ziele und Inhalte seiner philosophischen Ideen 
in  dem  dreibändigen  Werk  Person  und  Sache  –  System  der  philosophischen  
Weltanschauung  nieder.  Die  Titel  der  drei  Bände   lauten:  Ableitung   und  





(12.  Beiheft   zur  Zeitschrift   für   angewandte  Psychologie  und  psychologische   Sammelfor‐
schung). Hg. von William Stern und Otto Lipmann. Leipzig, 1915. S. III–VI, hier S. III.
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Wissenschaftliche  Psychologie  und  personalistische  Philosophie  sind  nicht  
nur fremd und gleichgültig zueinander, sondern sie gehören sachlich zusam‐








mer  noch  durch  diese  in  Theorie  und  Anwendung  beeinflusst  werde.  Er 
führt hierzu aus:
Aber  geben  wir  uns  keiner  Selbsttäuschung  hin.  Der  philosophische  Ein‐
schlag   ist  weit   bedeutender,   als   es  der   schnellen  Beobachtung   scheinen  











hervor:  die  stärkere  Berücksichtigung  (a)  des  „Persönlichkeitsbegriffs“,  (b) 
der „Teleologie“ als Erklärungsprinzip, (c) des Konzepts der „Disposition“, 


















der  Mensch das selbstwertige, sinnhaltige Zentrum  einer Welt bildet,  die 
ihrerseits   aus   selbständigen  Wertsubstraten   besteht,   seien   es  Neben‐















„Introzeption“  bedeutet  bei  Stern  „Aufnahme“  und  „Hineinnahme“  der 





















nalismus  und  verwandte  Denksysteme  richteten  sich   im  Europa  des  19. 
und  beginnenden  20.  Jahrhunderts  insbesondere  gegen  die  Vorherrschaft 
der  Naturwissenschaften  und  das  mit   ihnen  häufig  verknüpfte  mechani‐










dem  Philosophen  Charles  Renouvier   (1815  bis   1913,  Le  Personnalisme, 
1903) und in den USA von den Philosophen und Psychologen Borden Parker 




















Sie  bestand   im  Kern  darin,  dass  er   in  den  empirischen  Wissenschaften 
schmerzlich den Willen zur theoretischen Synthese vermisste:
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empirisch‐psychologischen   Forschung   einen  mindestens   gleichwertigen 
Schwerpunkt seines Lebenswerks.52
 4  Wirken Wil l iam Sterns in Hamburg
 4.1 Berufung an das Allgemeine Vorlesungswesen
Als Stern 1916 als Nachfolger Meumanns nach Hamburg berufen wurde, 
spielte  dort   jedenfalls  sein  Glaubensbekenntnis  keine  Rolle:  Die  Schulre‐
formbewegung, die in Hamburg den Ton angab, war sozialliberal und ganz 
allgemein konfessionskritisch eingestellt.







ren  Oswald  Külpe  (1862  bis  1915),  Eduard  Spranger  (1882  bis  1963)  und 
William Stern. Nachdem Spranger indigniert abgelehnt  hatte,  weil er  das 
von den Lehrerverbänden vorher von ihm abverlangte „Glaubensbekennt‐
















Sein  ganzes  Streben  geht  dahin,  den  Machtfaktor  naturwissenschaftlicher  
Erkenntnisse  als   integrierenden  Bestandteil   in  ein  System  aufzunehmen,  
das dennoch idealistische Grundanschauungen voll bewahrt.58





 4.2 Akademisches Wirken
 4.2.1 Einheit von Forschung, Lehre und Anwendung
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und Unterricht, zu Wirtschaft und Beruf, zu Rechtspflege und Soziologie  
zu dokumentieren.61 
Die  heuristische  Funktion der personalistischen Philosophie, auf die  Cassi‐
rer62 hingewiesen  hat,  wird  in  allen  Forschungsbereichen  deutlich.  Unter 
dem personalistischen Leitmotiv der „Suche nach sinnhaften Bedeutungs‐ 
und  Zweckbeziehungen“63  und  dem  allgemeinen  Forschungsprinzip  der 
„Ganzheitsbezogenheit“64, worunter er die „Bedingtheit des Einzelnen vom 
Ganzen   her“   und   die   „Bedeutung   des   Einzelnen   für   das  Ganze   der 
Person“65  verstand,  eröffneten  sich  für  Stern   immer  wieder  neue  Gegen‐





sirer  die  „schlichte  Güte  seines  Wesens,  deren  man  sich   immer  gewiss 
sein...durfte“ hervor.66
 4.2.2 Theoretische Psychologie 
In der theoretischen Psychologie ergaben sich für Stern unter anderem um‐























 4.2.3 Leitlinien der Angewandten Psychologie
Der  „praktische  Psychologe“  hat nach  Stern  stets  „Diener  am Leben“  zu 
sein, er soll der Gesellschaft „Hilfen zur Erreichung wertvoller Ziele“ bie‐
ten.71 Das Heraustreten der Psychologie „aus der Stille des Laboratoriums“ 
in  die  verschiedenen  „Zweige  des  praktischen  Kulturlebens“  sowie  „den 
Bedürfnissen des praktischen Lebens entgegenzukommen“,72  ist Stern zu‐





chologischen  Anwendungswissenschaft.  Er  diskutiert  darin  systematisch 














gehalten  auf  der  7.   Internationalen  Konferenz   für  Psychotechnik,  Moskau,  13.  September 
1931). In: Zeitschrift für angewandte Psychologie 44 (1933), S. 52–63.
74 Ebd., S. 57.
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aspekt betrachtet. So wird in diesem Zusammenhang etwa eine „Psycholo‐








 4.2.4 Forschungsprogramm zur Angewandten Psychologie
Stern äußerte sich  in seiner  1916  verfassten  Denkschrift  über  die Ausgestal‐
tung  des  Philosophischen  Seminars  und  Psychologischen  Laboratoriums,78  die 
sich  an  die vorgesetzte Hochschulbehörde richtete,  ausführlich  zum Stel‐





Als  dringlichste  Arbeitsgebiete  einer  wissenschaftlichen  Angewandten 
Psychologie  wurden  genannt:  die  Kindheits‐  und  Jugendpsychologie  (insbe‐
























1918 abgetreten werden mussten, stand die Umsetzung des   ʼStern schen 
ethnopsychologischen  Programms  bald  nicht  mehr  auf  der  Tagesord‐
nung. 







Aus  der  genannten   Institutschronik  von  1922  geht  hervor,  dass  Stern 
sich selbst nicht schwerpunktmäßig mit völkerpsychologischen Fragen be‐
schäftigt hat. Dies tat jedoch sein wissenschaftlicher Mitarbeiter Heinz Wer‐
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schaftlern,  deren  Beiträge  auch   in  der  heutigen  Psychologie  und  Erzie‐

















porary  Theories  and  Systems   in  Psychology.  Hg.  von  Benjamin  Wolman.  New  York,  1960, 
S. 410–417.
108 Paul Probst
Abb. 3: Porträt William Stern im Alter von 60 Jahren
Porträtfotografie von William Stern, Geschenk von Michaelis-Stern, mit handschriftlicher Datie-
rung des Fotos auf der Rückseite (Psychologiehistorisches Archiv P. Probst, Abt. „Stern“)
 4.3 Sterns Vertreibung
Auf  Basis  der  nationalsozialistischen  Rassengesetze   („Wiederherstellung 
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Universität gekämpft und gestritten hatte und dessen politisch‐liberale An‐
schauung er teilte, bekundete er seine tiefe Enttäuschung und Verbitterung:
Abb. 4: Schreiben William Sterns an Bürgermeister von Melle am 14. Mai 193388
„Empfangen Sie meinen besten Dank für Ihre so freundlichen Zeilen. Sie haben gewiss Verständ-
nis für die Bitterkeit die mich erfüllt: Durch ein Telefongespräch von der Lehrtätigkeit ausgeschal-
tet zu werden, die ich 17 Jahre lang nach besten Kräften und sicher nicht zur Unehre meiner Uni-
versität ausgeübt habe – derselben Universität, zu deren Zustandekommen ich seinerzeit durch 
Anregung der Notkurse beitragen konnte.  
Mit vorzüglicher Hochachtung begrüßt Sie Ihr sehr ergebener W. Stern ...“
88  Staats‐  und  Universitätsbibliothek  Hamburg  Carl  von  Ossietzky,  Handschriftenabteilung: 
Nachlass von Melle.
110 Paul Probst
 4.4 Die Jahre der Emigration (1934 bis 1938)
William  Stern  emigrierte  Anfang  1934  zunächst   in  die  Niederlande  und 
vollendete dort sein psychologisches Hauptwerk Allgemeine Psychologie auf  
personalistischer Grundlage.89 Er widmete es „dem Andenken meiner Freun‐




chologie  an  der  Duke  University  in  Durham  (North‐Carolina,  USA).  Zu‐






wirklichen,  nämlich  die  Publikation  seiner  Lehre  zur  „personalistischen 
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William Stern  starb nach mehrjähriger Lehrtätigkeit an der Duke Uni‐
versity   im   Jahr  1938  an  Herzversagen.  Seine  Frau  Clara  Stern   (1877  bis 
1948) überlebte ihn um ein Jahrzehnt.93
 5  Bedeut ung Wil l iam St erns  für  die  Gegenwar t
Überblickt man das reichhaltige und weitverzweigte Lebenswerk William 
Sterns, lassen sich besonders drei Themen hervorheben, die auf die Bedeu‐











 5.1 Beitrag zur Ausdifferenzierung und Verbreitung der 
Angewandten Psychologie
Betrachtet  man  die  gegenwärtige  Untergliederung  der   im   Jahr  1920  ge‐
gründeten  Psychologenvereinigung „International  Association of Applied 
Psychology“ in 18 Fachgruppen („Divisions“),94 die sich von „Arbeits‐ und 
Organisationspsychologie“,  „Pädagogischer,   Instruktions‐  und  Schulpsy‐
chologie“, „Klinischer und Community‐Psychologie“ über „Wirtschaftspsy‐
chologie“,   „Verkehrs‐   und  Transportpsychologie“   bis   zu   „Rechtspsycho‐
logie“,  „Politischer   Psychologie“   und   „Psychologie   gesellschaftlicher 
Entwicklung“ erstrecken, so erkennt man rasch, dass Stern und Mitarbeiter 
93 Lück: Leben und Werk (wie Anm. 18), S. 195.
94  International Association  of  Applied Psychology/IAAP:  IAAP Divisions. Verfügbar  unter: 
http://www.iaapsy.org/index.php?page=Divisions [Datum des Zugriffs: 1.8.2011].
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wesentlich  auf  den  von   ihm  entwickelten  Konzepten  der  Differentiellen 
und Entwicklungspsychologie sowie auf den anthropologischen und ethi‐
schen Leitlinien des Personalismus.96 








achtungen  ohne   starres  Zeitschema  und   fixe  Themenauswahl   für   jedes 
ihrer  drei  Kinder  gesondert,  möglichst   theoriefrei,  dokumentiert.  Dabei 
wurden  unter  der  Kategorie  „Sprache“  auch  phonetische  Besonderheiten 
berücksichtigt.98 Es handelt  sich  bei  dem Verfahren  um  eine  Variante  der 
Ereignis‐Stichprobenerfassung.  Deutsch   zufolge   ist  die   ʼStern sche  Tage‐
buchmethode für komparative  Einzelfallforschung brauchbar und könnte 
durchaus auch noch die zeitgenössische Forschung beflügeln.99
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Die  Entwicklung  von  psychologisch‐diagnostischen  Methoden  zur  Er‐
fassung  von   Intelligenz   („Intelligenz‐Quotient“)  und  Begabungskompo‐
nenten erfolgte seitens Stern – der in seiner politischen Orientierung immer 
die  sozialliberal  orientierte  Weimarer  Demokratie  aktiv  unterstützt  hat  – 
primär  unter  der  Zielsetzung,   soziale  Benachteiligungen  auszugleichen: 
Nicht  die  soziale  Herkunft  sollte  über  den  Zugang  zu  Schule  und  Beruf 
entscheiden,  sondern  die  mit wissenschaftlichen  Methoden  ermittelte  Fä‐
higkeit. 
 5.3 Beitrag zur Synthese von Konzepten aus empirisch-
wissenschaftlicher Psychologie und Personalismus 







Einfluss  des  philosophischen  Personalismus  –  ersterer  an  der  Boston 
University (USA), letzterer an den Universitäten in Krakau und Lublin 
(Polen); 
– zu  menschenrechtspolitischen  Aktivitäten:  Der  französische  Philosoph 
Jaques  Maritain   (1882  bis  1973),  Mitstreiter  von  Emmanuel  Mounier 




wie   zur   jüdischen  Religionsphilosophie  von  Martin  Buber   (1878  bis 
1965).101
Eine ausgeprägte Entwicklungslinie  führt auch  zur  zeitgenössischen Psy‐





amerikanische  Psychologe   James  Lamiell   (Georgetown  University,  Wa‐
shington,  D.C.)   intensiv  mit  William  Stern  und  dem  Thema  „Personalis‐
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wie von Wissen, Handlung und Werten genauso wie damals ein Desiderat 
der heutigen Psychologie. 











  Kapitel 3




zu  Rückblick  und  auch  Ausblick.  Die  Geschichte  der  akademischen  Psy‐
chologie in Hamburg eignet sich dazu besonders, da sich in ihr auch die 
Entwicklung  unseres  Faches   in  Deutschland   in  den  zurückliegenden  100 
Jahren   lokal  widerspiegelt,   in  guten  wie   in  schweren  Zeiten.  In  meinem 
Beitrag will ich etwas ausführlicher zur frühen Geschichte der Hamburger 
Psychologie sprechen, dann zu eigenen Eindrücken und Erfahrungen aus 
den  letzten  gut 40 Jahren,  in denen  ich selbst  an der  Entwicklung  Anteil 
hatte, um dann mit Worten des Ausblicks zu schließen. 
 1  Zur  frühen Geschichte der  Hamburger  Psycho logie
Vor der Gründung eines Psychologie‐Labors in Hamburg bestanden 1910 
in Deutschland bereits an 13 Universitäten akademische Einrichtungen für 
Psychologie,  die  unterschiedliche  Bezeichnungen  hatten  und  von  denen 
nur drei schon den Titel eines Psychologischen Instituts trugen, wie die fol‐
gende Übersicht über ihre Gründungsjahre und ‐bezeichnungen zeigt:1 
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schrieb und dessen Autor William Stern (1871 bis 1938) Meumann 1916 in 
der Leitung des Hamburger Psychologischen Laboratoriums nachfolgte.





für   jeden  Kongressteilnehmer.  Im  Geleitwort,  um  das   ich  Anne  Anastasi 
damals gebeten hatte, schrieb diese Grande Dame der internationalen Diffe‐








Mit  seiner  nachfolgenden  Berufung  1919  als  Gründungsprofessor  für  Psy‐









de   Nachwuchswissenschaftler   (unter   ihnen   Heinz   Werner,   Martha 
Muchow und den Lehrbeauftragten Curt Bondy) um sich zu scharen und 
















chologie  in Hamburg  bis  1945.  Eine  Kontrast‐Skizze  als  Würdigung  des  vergessenen  Erbes 
von William Stern.  In: Hochschulalltag im „Dritten Reich“, Hg. von Eckart Krause, Ludwig 
Huber und Holger Fischer. Bd. 2. Berlin/Hamburg 1991, S. 493–518. 
























Fakultät zu  der  Sitzung  am  29.  April  in  einem  Brief  mitzuteilen,  „dass  er  aus prinzipiellen 
Gründen  die  Hochschulbehörde  um  eine  Enthebung  von  allen  Amtspflichten  gebeten  habe 
und  dass  er  wohl  kaum  seine  Tätigkeit   in  der  Fakultät  wieder  aufnehmen  werde“.  Weiter 
heißt es im selben Protokoll nur, dass der Dekan das Mitgefühl der Fakultätsmitglieder den 




Abb. 2 a: Titelblatt, Sterns Institutsbericht 1931  
100 Jahre akademische Psychologie in Hamburg: Rückblicke und Ausblick 123
Abb. 2 b: Sterns Institutsbericht, S. 8: Gebäudeansicht (Abb. 1) und Grundrissplan (Abb. 2) 
124 Kurt Pawlik
Abb. 2 c: Sterns Institutsbericht, S. 9: Werkstatt (Abb. 3), Bibliothek (Abb. 4)
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Das von Stern und Mitarbeitern für das eben anlaufende Sommersemester 
1933  noch  glanzvoll  aufgestellte  Lehrveranstaltungsangebot   (s.  die  Aus‐
zugskopien aus dem Vorlesungsverzeichnis in Abb. 3 a–d) war damit zu‐
sammengebrochen. Ab dem folgenden Semester unterstand das Institut be‐
reits  dem   ehrgeizigen  Ordinarius   für  Erziehungswissenschaft   (und   seit 
1932 aktiven Nationalsozialisten)9 Gustaf Deuchler (1883 bis 1955)10. An sich 
noch  Wundt‐Doktorand  und   seit  1923  Professor   für  Erziehungswissen‐
schaft in Hamburg, vollzog Deuchler den politischen „Anschluss“ der Psy‐
chologie mit Windeseile, nach einer Quelle11 im ausdrücklichen Auftrag des 
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Abb. 3 d
Abbildungen 3 a‒d: Auszug aus dem Vorlesungsverzeichnis, Sommersemester 1933 
130 Kurt Pawlik
 2  Vom Niedergang zum Wiederaufbau
Wie vielerorts in Deutschland war die Psychologie damit auch in Hamburg 
„gleichgeschaltet“,  als  Wissenschaft  nicht  mehr  vertreten.  Erich  Mittene‐
cker hat aufgezeigt, wie die Psychologie gemessen am Publikationsoutput 
zu Ende des ‚Dritten Reichs’ in Deutschland insgesamt faktisch zum Erlie‐
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Abb. 4: Curt Bondy (1894‒1972): 




ständnis  der  Psychologie  als  eines  Faches  geleitet,  das  nicht  nur  an  Lehre 
und Forschung, sondern untrennbar auch an Anwendung gebunden ist. Von 
ihm   initiierte  neue  Testentwicklungen,  namentlich  die  Hamburg‐Wechs‐
ler‐Intelligenztests, und das breit neu aufgebaute Lehrprogramm haben der 
Hamburger  Psychologie  schnell  wieder  zu  einem  Namen  verholfen  und 
nicht wenige seiner Schüler wurden später selbst auf Lehrstühle berufen18.






      Abb. 5 a
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Abb. 5 b
Abbildungen 5 a, b: Auszüge aus dem Vorlesungsverzeichnis, Sommersemester 1952 
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Berücksichtigung  der  Pädagogischen  Psychologie“  und   von  mir   selbst 
1966, in der Nachfolge Lienerts, auf den aus seinem Extraordinariat neu ge‐
schaffenen zweiten Lehrstuhl „Psychologie“. Mit zusätzlichen Assistenten‐
stellen  aus  diesen  Neuberufungen  und  einer  erheblichen  räumlichen  Er‐
weiterung (für die Arbeitsbereiche von Reinhard Tausch und mir im 3. und 
4.  Stock  des  Gebäudes  Rothenbaumchaussee  36)19  schien  1967  eine  neue, 
aus‐ und aufbaufähige Basis für die Psychologie in Hamburg erreicht.  In 












Fach  ebenso  unverzichtbar  wie  für  Medizin  oder  Technische  Wissenschaften  herausgestellt. 
Diese wollte ich auch der Konzeption meines Arbeitsbereichs zugrunde legen. 
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Für  uns  drei  Institutsdirektoren,  P. R.  Hofstätter,  R.  Tausch  und  mich, 
sollte sie, bevor wir noch Zeit gehabt hätten, Kohäsion in der Institutslei‐













Aufruhrführern  wurden.  Die  Beobachtung  von  politisch‐emotionaler  An‐
steckung,  so  als  der  Philosophenturm,  polizeigeschützt  und  mit  Stachel‐
draht  umzäunt,  einmal  von  einer  mehr  als  3.000‐köpfigen  hoch  erregten 
Menge umstellt war und die ersten Kleinpflastersteine flogen, hat mich an 
schlimme  Kindheitserlebnisse   im  Wien  der  späten  1930er‐Jahre  erinnert. 
Dazu kam  erschwerend und enttäuschend nicht nur die Hilflosigkeit der 














ter,  der  sich  nicht  zur  Evakuierung  entschließen  konnte,  musste  erleben, 













chologie   und   anderer   Grundlagenfächer   oder   der   Forschungsarbeit 
einzelner Institutsmitglieder) durch Personen am Institut kam. Als damali‐
ger Geschäftsführender Direktor erinnere ich, dass es über ein Jahr dauerte, 
bis  gemeinsames  soziales  Lernen  wieder  die  bessere  Oberhand  gewann. 
Immerhin:   Im  Unterschied  zur  Freien  Universität  Berlin  blieb  Hamburg 
wenigstens  die  sogenannte  „Kritische  Psychologie“,  die  dieser  Selbstbe‐
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HG  hatte  die  Fakultät  bereits  eine   interne  Aufgliederung  in  Abteilungen 










Frühzeit  der  Etablierung  Psychologischer  Psychotherapie   in   Forschung 
und Lehre, in Hamburg namentlich in der Initiative von Reinhard Tausch 





























Programm   im  Umfang  von  einem  Dutzend  Ganztagsstellen   für  wissen‐
schaftliche Angestellte – BAT  II a zur sofortigen Besetzung durch die Psy‐
chologie   in  den  darauffolgenden  Wochen  beschlossen.  So  unverzichtbar 









Kongress der  Deutschen  Gesellschaft  für  Psychologie  in Salzburg 1974.  Hg. von  Werner  H. 
Tack. Bd. 1. Göttingen 1975, S. 3–28, hier S. 13). So hat sich die Größe des psychologischen Be‐
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testens  nach  der  Umsetzung  dieses  Programms  die  Psychologie   für  den 
Fachbereich  05  zu  groß  und  mit   ihren   fachinternen  Problemlagen  wohl 
auch  mühsam geworden.  Eine  Neustrukturierung  war  angezeigt.  Als  Er‐
gebnis eines vom damaligen Universitätspräsidenten Peter Fischer‐Appelt 
initiierten,  behutsam  vorbereiteten  und  umgesetzten  Beratungs‐ und  Ab‐
stimmungsprozesses wurde schließlich – zum 1. April (!) 1974 – der selb‐




weisen,   auch   angesichts  weiter   rasant   steigender   Studierendenzahlen.27 
Denn das Notprogramm war, obzwar im Moment hilfreich, auch eine Hy‐








fektiven  Ausweg:  der  Psychologie   einfach   immer  neue  Kontingente  an 
Lehrauftragsmitteln  zuzuweisen.  Der  wiederholte  situative  Druck  großer 
Zahlen  protestierender  Studierender  an  der  Tür  zum  Dienstzimmer  des 







Prüfungstätigkeit   im  Rahmen  der  Diplomprüfungsordnung.28  Und   jede 
weitere Erhöhung dieses Lehrauftragskontingents zog erneut erhöhte Zu‐
lassungszahlen  nach  sich,  setzte  den  unverantwortbaren  circulus  vitiosus 
27 Paul  Probst:  Das  Hamburger  Psychologische  Institut  (1911–1994)  –  Vom  Psychologischen 




weiter   fort.   Jeder  Fachbereichssprecher  war  bemüht  gegenzusteuern,  bis 
erst im vergangenen Jahrzehnt eine gebotene Balance hergestellt war. 
In der Folge ging nicht nur manche Ausbildungskapazität weg von den 





gemeinsamen  Unterbringung  der  Psychologischen  Institute  II  und  III   im 
sogenannten   Verfügungsgebäude   IV   (heute:  WiWi‐Gebäude,   Von‐Mel‐
le‐Park 5). Für das Psychologische Institut I sah die Raumplanung den Ver‐




ren   aus  den  Geowissenschaften29  stellte   eine  beinahe   tragisch   endende 
zweite Verzögerung unsere Zuversicht hart auf die Probe: Das Gebäude be‐
fand sich in der Endphase des Innenausbaus. Ich war an der TU Berlin zur 
experimentell‐psychologischen  Ostertagung  1981,  als  mich  ein  Anruf  des 







28 Der  Missstand  viel  zu  hoher  Lehrauftragsanteile  am  Lehrprogramm  Psychologie  betraf 







le‐Park 11  danach  der  Psychologie  zugeschlagen, dafür  umgebaut und  fachbezogen mit 
Laboreinrichtungen ausgestattet werden sollte, kamen aus den Geowissenschaften Rückstel‐
lungsansprüche.  Sie  wurden  schließlich  von  Universitätsleitung  und  Wissenschaftsbehörde 
abschlägig beschieden. 
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worden, es fehlten auch Haushaltsmittel zur Behebung der Schäden. Ent‐
sprechend war dann die Erleichterung, als der damalige Wissenschaftsse‐
nator  und  vormalige  Kollege  Hansjörg  Sinn  eine  Finanzierung  über  die 
Hamburger Feuerkasse erwirkte und wir im Januar 1982 endlich Von‐Mel‐
le‐Park 11 beziehen konnten. 





Hamburger  Psychologie  1979  mit  einem  wissenschaftlichen  „Produktivi‐
täts‐Index insgesamt“ von 1,0 deutlich über dem Mittelwert von 0,7 der da‐
mals   33  Ausbildungseinrichtungen.30  Und   zusammen  mit  Bochum  und 




Verbund,  gab  der  Psychologie   in  Hamburg   in  der  Folge  neuen  Ansporn 
und  mannigfachen  Vorteil  –   in  fachinterner  Hinsicht,  mit  kurzen  Wegen 
und  viel  Freizügigkeit   in  der  Einrichtung  außerfachlicher  wissenschaftli‐
cher Kooperation.31 So war es auch wieder möglich geworden (und an der 
Zeit),   größere  wissenschaftliche  Konferenzen  nach  Hamburg   zu   laden. 
Nach einer Werkstatt‐Tagung der Wilhelm Wundt‐Gesellschaft für psycho‐















Tabelle 1: Produktivitäts-Indizes Psychologischer Institute (aus Heckhausen, wie Anm. 27, S. 18)






letztmalig   in  Hamburg   ausgerichteten  Gesellschaftskongress,  unter  das 
Schwerpunktthema   „Persönlichkeit   und   Verhalten“.   Vorbereitung   und 
Durchführung des Kongresses waren eine erfolgreiche Gemeinschaftsleis‐
tung von Kollegen und Mitarbeitern aller Arbeitsbereiche, der Verwaltung 











relativ  altersgleich.  Das   ließ  nicht  nur  eine  Pensionierungswelle   innerhalb 
weniger Jahre des dann nächsten Jahrzehnts erwarten (die mittlerweile statt‐
gefunden  hat),  sondern  ergab  auch  eine  effektive  Personalkostensumme, 
die infolge dieser Altersstruktur erheblich über den für Planungszwecke in 
der  Verwaltung  verwendeten  mittleren  Personalkostenrichtwerten   liegen 














bisweilen  schon  beschwerlicher  Umstände  der  Zeit  bot  Hamburg   insge‐
samt gute Bedingungen für meine Forschungsarbeit, auch in internationa‐
len  Vorhaben:  durch  die  Universitätsleitung  und  Wissenschaftsbehörde, 
durch vorzügliche Mitarbeiter und Studierende, durch das technische und 
Verwaltungspersonal  und   in  der  Kooperation  mit   exzellenten  Kollegen 
quer über Fächer und Fakultäten. Ihnen allen, viel zu zahlreich, um sie ein‐
zeln nennen zu können, möchte ich hier tief empfunden Dank sagen, auch 
den  zahlreichen  ehemaligen  Assistenten,  Mitarbeitern  und  Studierenden, 
viele  von   ihn  später  selbst   in  Professorenämter  berufen.  Mit  vieljähriger 




1. Neben Studien zur Intelligenz  und  Persönlichkeit möchte ich in der 
Differentiellen Psychologie vor allem unsere Studien, zusammen mit Lo‐
thar Buse, über bald drei Jahrzehnte zur Entwicklung einer rechnerge‐
stützten  Psychologischen  Diagnostik,  die  außerhalb  des  Labors,   im 





thodologie,   an   deren   Entwicklung   neben  Hamburg   insbesondere 
Freiburg  und  Fribourg   frühen  Anteil  hatten,   ist  heute   international 
34 Kurt Pawlik und Lothar Buse: Ambu II – Ambulatory Monitoring and Behavior‐Test Unit. 
Handbuch.  Göttingen  2001;  Lothar  Buse  und  Kurt  Pawlik:  Computer‐Assisted  Ambulatory 
Performance  Tests  in Everyday  Situations.  Construction, Evaluation,  and  Psychometric  Pro‐
perties of a Test Battery Measuring Mental Activation. In: Progress in Ambulatory Assessment. 
Hg. von Jochen Fahrenberg und Michael Myrtek. Göttingen 2001, S. 3–23.
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unter  dem  Fachbegriff  Ambulatory  Assessment  eingeführt  und  findet 
wachsend Anwendung.35
2. In der Biologischen und Allgemeinen Psychologie war es mir wichtig, au‐
ßer  Laborforschung  für  Verhaltensexperimente  und  Human‐Psycho‐
physiologie (Elektroenzephalographie, periphere Psychophysiologie), 
in neuerer Zeit zusammen mit Gebhard Sammer und Christian Wein, 





thema   in  Biologischer  Psychologie  wurde  ab  den  1980er‐Jahren  die 
Klinische Neuropsychologie. Auch dafür bot Hamburg sehr gute Voraus‐
setzungen.38 Ermutigt durch Hedwig Wallis, die große Impulsgeberin 
für  die  Entwicklung  der  „Psycho‐Fächer“   im  Universitätsklinikum 
Hamburg‐Eppendorf, entschloss ich mich, an unserem Arbeitsbereich 











treten,  angesichts  wegweisender  neuer  Befunde  der  Evolutionspsychologie   (Oxford  Hand‐















kannte   Schwierigkeit   exzellenter   Absolventen   mit   biopsycho‐
logischem   Schwerpunkt,   angemessene   berufliche  Verwendung   zu 






Studierende  dieses  Schwerpunktstudium  mit  Diplomabschluss  (und 
klinisch‐neuropsychologischer  Diplomarbeit)  absolviert  und  danach 
in Kliniken und Praxen ihren beruflichen Weg gefunden. 
3. In  den  1980er‐Jahren,  als  noch  wenige  vom  Klima  redeten,  konnten 
wir   in  überregionalen  und   internationalen  Verbundforschungspro‐
grammen  unter  dem  Oberthema  Perception  and  Assessment  of  Global  
Environmental  Change  erste  Studien  zu  umweltbezogenem  Verhalten 
und   seiner  Modifikation   aufnehmen  und  mit  Kollegen   ein  DFG‐














40 Kurt  Pawlik:  Biologische  Psychologie   ist  mehr  als  Neuropsychologie.   In:  Psychologische 
Rundschau 61 (2010), S. 206–209.








Fachbereich  Psychologie  der  Universität  Hamburg  ein  universitäres  Um‐
feld, das auch bestrebt und bereit ist, aus erfolgreichen und weniger erfolg‐












Die etwa fünfzigjährige Geschichte der Klinischen 
Psychologie und Psychotherapie und der Psychologie 
in der Medizin an der Universität Hamburg 
Bernhard Dahme 
















 3  Anfänge der  Kl inischen Psycho logie:  Diagno stik  und 
Sozialpädagogik  (die  vor-psychotherapeutische Zeit ,  
1950er-Jahre bis  1965)
Unter  Curt  Bondy  (berufen  1949)  und  Peter  R.  Hofstätter  (berufen  1959) 
entstanden  erste  klinisch‐psychologische  Aktivitäten   im  „Ober“‐  und   im 
„Mittelzweig“  (vgl.  Kapitel  3).  Der  „Oberzweig“  wurde  von  Curt  Bondy 
selbst  geleitet,  zu   ihm  gehörte  eine  Erziehungsberatungsstelle  mit  dem 
„guten Geist“ Clara Hein. In diesem Zweig wurde in konkreter Fallarbeit 
die  klinisch‐psychologische  und  sozialpädagogische  Diagnostik  von  Kin‐
dern und Jugendlichen mit psychischen Problemen praktiziert und gelehrt. 
Der „Mittelzweig“, geprägt von Rudolf Cohen, leistete und lehrte ‒ wieder‐













Zur  klinisch‐psychologischen  Forschung   in  dieser  Zeit  seien  auch  die 
psychopharmakologischen  Arbeiten  von  Gustav  Adolf  Lienert  und  Petra 
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 4  Beginn der  psychotherapeutischen Orientierung 
(1965 – 1978)
1965 wurde Reinhard Tausch an das Psychologische Institut nach Hamburg 





chotherapie  oder  klientenzentrierte  Psychotherapie  selbstverständlich  als 
Psychotherapie durch Psychologen oder – wie wir heute sagen – als Psy‐
chologische  Psychotherapie.  So  wurden   im  Psychologischen  Institut  Stu‐
dierende nach dem Vordiplom in dieser neuen Psychotherapie ausgebildet. 
1967 richtete Reinhard Tausch eine „Psychotherapeutische Beratungsstelle“ 








Psychotherapie.  Die  Psychotherapiestudien  wurden   schon  damals  nach 
dem heute noch gültigen methodischen „Goldstandard“ in „Randomized 
Controlled Trials“ (RCT) durchgeführt, indem Reinhold Schwab eine Mün‐




Ich  denke,  es  gibt  zwei  hauptsächliche  Pioniere  der  Psychologischen 
Psychotherapie in Deutschland: Reinhard Tausch für die klientenzentrierte 
Psychotherapie  und  Hans  Brengelmann  am  Max‐Planck‐Institut  für  Psy‐
chiatrie in München für die Verhaltenstherapie. Nach meiner Kenntnis ha‐



















rapeutisch  tätig  zu  werden.  Die  nicht‐klinischen  Fächer  der  Psychologie, 









 5  Der  DFG-Sonder forschungsbereich „Kl inische 
Psychologie ,  Psychotherapie ,  Psychosomatik“  (SFB 115)  
und die  Einrichtung der  Medizinischen Psychologie am 
FB Medizin  ( 1972 – 1986)
Zunächst unabhängig vom Psychologischen Institut und Fachbereich Psy‐
chologie bildete sich am Fachbereich Medizin mit Beginn der 1970er‐Jahre 
ein zweiter großer  Bereich  akademischer Klinischer  Psychologie in Ham‐
burg,   nämlich   der   Sonderforschungsbereich   115   der   Deutschen   For‐
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schungsgemeinschaft (DFG) mit der Bezeichnung „Klinische Psychologie, 
Psychotherapie, Psychosomatik“. Begünstigt wurde diese Entwicklung da‐
durch,  dass  es  zunehmend  gelang,  die  „Psychofächer“  der  Medizin  mit 








logischen   Instituts,  vor  allem  an  methodischen  Lehrveranstaltungen,  als 
fleißig Studierender teilnahm. 1972 gelang es Adolf‐Ernst Meyer, Hedwig 
Wallis, Margit von Kerekjarto und Jan Gross, der sich anstelle des 1970 ver‐
storbenen  Mitinitiators  Hans Giese  an dem  Vorhaben  beteiligte,  die DFG 
und ihre Gutachter von der Einrichtung des Sonderforschungsbereichs zu 
überzeugen. Dieser wurde dann bis zum Ende des Jahres 1986 mit erhebli‐
chen  DFG‐Mitteln  gefördert und  widmete  sich  einem  breiten  Themenbe‐
reich psychologischer Fragestellungen und Probleme in der Medizin: von 
der  Schmerzmessung  und  der  Verarbeitung  von  Schmerzsensationen   im 
Gehirn über psychische Störungen nach Herzoperationen, psychologische 
Faktoren  des  Asthmas,  psychoendokrinologische  Mechanismen  der  Frau 
und psychische Belastung der Hämodialyse bis hin zur Psychotherapie von 
Sexualstraftätern.  Zeitweise  waren  im  Sonderforschungsbereich  bis  zu  30 
Diplompsychologen allein in der Forschung tätig. 




probationsordnung  für  Ärzte,  die  1970  die  damalige  Bestallungsordnung 
ablöste, die sogenannten psychosozialen Fächer eingeführt wurden – in der 
Erkenntnis, dass künftigen Ärzten einige psychologische Grundkenntnisse 
und  ‐fertigkeiten  ganz  nützlich   sein  könnten  –,  wurde  diese  Abteilung 
schnell, auch durch die Integration in den Sonderforschungsbereich, zu ei‐





lem   in  der  psychologischen  Betreuung  von  Tumorpatienten   tätig,  was 
durch die langjährige Angliederung an die Medizinische Klinik erleichtert 
wurde. (Besonders für zwei Nachwuchswissenschaftler war dieser Sonder‐
forschungsbereich  absolut  karriereförderlich:  für  Uwe  Koch‐Gromus  und 
für mich.)
Noch  zwei  weitere  klinisch‐psychologische  Bereiche  in  der  Psychiatri‐











 6  Die  Dominanz der  Kl inischen Psychologie am Fachbe-
reich Psychologie und ihre Differenzierung (197 8 – 2007)
Doch  nun  zurück  an  den  Fachbereich  Psychologie  der  Universität  Ham‐
burg: Gegen Ende der 1970er‐ und Anfang der 1980er‐Jahre wurden weite‐
re Professuren mit klinisch‐psychologischer Ausrichtung eingerichtet. 1978 
kam  Stefan Schmidtchen auf  die Professur  für  die Psychodiagnostik und 
Psychotherapie für Kinder und Jugendliche, 1980 Paul Probst auf eine in 
Stefan Schmidtchens Abteilung integrierte Professur für Klinische Psycho‐




folge  von  Reinhard  Tausch   als  Professor   für  Klinische  Psychologie/Ge‐
sprächspsychotherapie.   Im  Laufe  der  1980er‐  und  1990er‐Jahre  hat  Kurt 












sche   Psychotherapie,   später  mit   einem  weiteren   Schwerpunkt   in   der 
klientenzentrierten Psychotherapie. Die Ausbildung mit dem Schwerpunkt 
Verhaltenstherapie kam nicht hinzu, da Iver Hand und ich ‒ zusammen mit 
erfahrenen  niedergelassenen  Psychotherapeuten   ‒  bereits  zu  Beginn  der 
1990er‐Jahre  ein  außeruniversitäres,  wenn  auch  universitätsnahes  Institut 
gegründet hatten. 
25 bis 30 Jahre lang war damit die Klinische Psychologie in Hamburg 




Aufgabenstellung  sowie  eine  Reihe  von  befristeten  Mittelbaustellen.  Die 




































Aspekte der Kardiochirurgie, 
Posttraumatische Belastungs-











1978‒2007 Diagnostische und Therapeu-
tische Aspekte des kindlichen 
Spiels,
Autismus-Spektrum- Stö-












seit 2001 Ausbildung zum Psychologi-







Regine Klinger seit 2000 Psychologische Schmerzfor-
schung und Psychotherapie
Tabelle 1: Struktur- und Tätigkeitsschwerpunkte der Klinischen Psychologie 
Psychologisches Institut/Fachbereich Psychologie 1965‒2008
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 7  Psychologische Institutionen,  Arbeitsgruppen am 
Fachbereich/an der  Fakultät  für  Medizin;  
Honorarpro fessuren und Privat dozent uren der  
Kl inischen Psychologie  
Ich komme nun wieder zum Fachbereich Medizin, seit 2005 Medizinische 





ner  Vielzahl  von  Absolventen  unserer  Diplomausbildung  und   teilweise 
hervorragenden  Nachwuchswissenschaftlerinnen   und  ‐wissenschaftlern 
Chancen für Arbeit und wissenschaftliche Qualifikation ermöglichte. Zur‐
zeit  sind  dort über  50  Psychologinnen  und  Psychologen  wissenschaftlich 
und teilweise auch klinisch in einer psychoonkologischen Ambulanz tätig.
Inzwischen wird das Institut von Martin Härter geleitet und scheint wei‐
ter  zu  expandieren,   jedenfalls  zählt  es  zu  den  größten  Drittmitteleinneh‐
mern der Medizinischen Fakultät, eine erstaunliche Leistung von Psycholo‐
gen!


















akademischen  Lehrkrankenhäuser  eine  sehr  wichtige  Rolle,  werden  von 
den Medizinstudenten wegen ihrer Praxisnähe sehr geschätzt und bilden 
mit   ihren  großen  Patientenzahlen  eine  wesentliche  Ressource   für  ange‐
wandte klinische Forschung. 















  Kapitel 5
Erinnerungen an das Psychologische Institut in 
Hamburg während der 1960er-Jahre
Manfred Amelang
Vorbemerkungen








einer  vorweggenommenen  öffentlichen  Begutachtung.  Während  des  ge‐














sammentreffen   in  Marburg  vereinbarten  wir,  dass  ich  nach  Hamburg  an 
seinen Lehrstuhl kommen würde.
Mit Sicherheit kann festgehalten werden, dass sich dadurch das soziale 





steuert  ist  und  entsprechend  attribuiert  werden  muss.  Dies  gilt  auch  für 
vieles, was ich nachfolgend noch ansprechen will.
Das Umfeld in  Hamburg
In Hamburg erwiesen sich Mitte der 1960er‐Jahre die Umstände als kom‐
pliziert:  Das  Geschehen   im   Psychologischen   Institut  wurde   dominiert 
durch die drei großen Lehrstühle von Hofstätter, Tausch und Pawlik. Als‐








Gestalt  der  Strukturen,  Hierarchien  und  Entscheidungsprozesse,  darüber 
hinaus  aber  auch  durch  Änderungen  von  Einstellungen  und  Verhaltens‐
weisen aufseiten der verantwortlichen Akteure. Während in weiten Berei‐
chen  die  Organisationen  später  eine  partielle Restauration  erfuhren, blie‐
ben  die  Veränderungen   im  persönlichen  Bereich  auf  Dauer  bestehen  – 
fraglos  ein  wichtiger  Erfolg  der  studentischen  Proteste.  Dazu  mag  auch 
eine vergebende Nachsicht bei allen Beteiligten beigetragen haben. So erin‐
nere   ich   Personen,   die   sich   während   der   Besetzung   professoraler 
Diensträume am Telefon mit „Revolutionäres Komitee“ meldeten und spä‐
ter doch bei den „rechtmäßigen Eignern“ dieser Räume promovierten.
    Erinnerungen an das Psychologische Institut in Hamburg während der 1960er-Jahre 161
In Hörsälen und Seminaren war es die Zeit epischer Diskussionen über 
die Inhalte und Methoden des Faches, das Wesen der Universität und über‐





















des  Kollektiv  nicht  von  den  Herrschenden  auseinanderdividieren   lassen. 
Auch  hier   lagen  von  Befürwortern  und  Gegnern  des  abgestuften  Beno‐
tungssystems  die  Leistungsmotivations‐Punktwerte  vor,  darüber  hinaus 









Vom  Geschehen   im  Philosophenturm  waren  die  Assistenten  von  Tausch 

























tion  wollte  unter  den  Lesern  im  Alter  von  18  Jahren  den  intelligentesten 
herausfinden und ihm dann seine Ausbildung finanzieren. Also bedurfte es 
eines geeigneten Tests, dessen Aufgaben grafisch ansprechend sein sollten, 
ohne  Zeitbegrenzung  zu  bearbeiten  wären  und  natürlich  differenzieren 
mussten. Nach zügigen Voruntersuchungen erschienen diese Testaufgaben 
an drei Wochenenden im September; sie sind noch heute im Internet aufzu‐
rufen.  Vorangestellt  war  ein  Artikel  über  Intelligenz  und  „kluge  Köpfe“. 
Ein Ordinarius der Psychologie heftete diesen an das  Schwarze Brett des 













Ähnlich  positiv  sind  die  Lebensläufe  der  weiteren  zehn  Besten.  Ein  ein‐






























tiert  wurden  die  Differenzierungs‐  und  die  Divergenztheorie  der  Intelli‐
genzstruktur. Dabei litten frühere Arbeiten – wie dieses üblich ist – unter 























gen  zur  selbstberichteten  Delinquenz.  II:  Faktoren  begangener  und  erlittener  Straftaten.  In: 
Monatsschrift für Kriminologie und Strafrechtsreform 54 (1971), S. 377–393.




epochale  Buch  von  Walter  Mischel  Personality  and  Assessment.7  In  diesem 




































sik,  Chemie  und  Mathematik  beschäftigte.  Mein  Interesse  an  psychologi‐
schen Fragen war zuvor durch das eine oder andere Buch geweckt worden. 
Diese  selbst  entdeckte  Lektüre  –  Freud,  Erismann,  Gehlen  und  anderes 
mehr – hatte allerdings nicht recht befriedigt, denn sie vermittelte zwar vie‐
le  Ideen,  aber  nur  wenige  ein  naturwissenschaftliches  „Gemüt“  befriedi‐
gende Fakten. Umso überraschender war dann das, was ich bei den Psy‐
chologen   in  Hamburg   erfuhr.   Psychologie  wurde   präsentiert   als   eine 
empirische, ja vielfach eine experimentelle Wissenschaft, die versuchte, den 
Menschen zu vermessen und in der man mit quantitativen Methoden zwi‐
schen  zufälligen  und  systematischen Effekten  zu unterscheiden verstand. 
Das Vorlesungsverzeichnis und der Studienplan weckten noch mehr Neu‐
gier.  Nicht   nur   Statistik,   Skalierungsverfahren   und   Testtheorie   (Dirk 
Wendt, Werner Tack, Friedrich Sixtl) sondern auch Physiologie (Adolf Blei‐
































bundener  Assoziationen  und  konnotativer  Bedeutungen.  Zunächst  war 
man verwirrt, wenn man einen Begriff, zum Beispiel „Gesundheit“, auf ei‐
ner   siebenstufigen   Skala   zwischen   „hart“  und   „weich“   oder   zwischen 
„starr“  und  „beweglich“  einordnen  sollte,  aber  nachdem  die  Idee  erklärt 






psychologie  und  Geschichte  der  Psychologie.  Ab  dem  Sommersemester 
1966 konnte man diese Themen auch noch einmal bei Kurt Pawlik belegen 
und bekam einen ganz anderen Zugang zu den Gegenständen: Im Vorder‐
grund  standen  bei  ihm  weniger  die  geistesgeschichtlichen  Hintergründe, 
dafür  aber  präzise  und  ausführlich  die  aktuellsten  Ergebnisse  der  anglo‐

















gischen  Grundlagen  des  Verhaltens  viel  Raum,  sei  es  nun   in  Bezug  auf 
Wahrnehmung,  Lernen  oder  Persönlichkeitsunterschiede,  und  in  der  Ro‐
thenbaumchaussee war ein Tierlabor eingerichtet worden. Dort trainierten 
Hilfskräfte  fleißig  Planarien  und  Ratten,  um  den  biologischen  Korrelaten 
des  Gedächtnisses  auf die Spur zu kommen. Im Philosophenturm wurde 
das  bereits  von  Lienert  angeschaffte  Elektroenzephalogrammgerät  (EEG) 
wieder  aktiviert  und  von  der  Werkstatt  mit  moderner  Technik  (Magnet‐

















suchte  mich  an  der  Fast‐Fourier‐Analyse  und  an  Mittelungsprogrammen 
für die EEG‐Daten. Das Eingabemedium waren Lochkarten und Lochstrei‐
fen,  die  Ausgabe  erfolgte  auf  Zeilendruckern  und  die  Jobs   liefen  endlos 
lange, meistens über Nacht, was bei einem Hauptspeicher von 32 Kilobyte 














Bis  zum  Wintersemester  1968  hatte  man  die  Alma  Mater  noch  so  be‐
sucht,  wie es  vielleicht schon  die Väter und  Großväter  getan  hatten.  Da‐
nach  war  es  mit  der  Idylle  eines  Studiums  nach  alter  Manier  vorbei.  Es 
brach die Revolution aus und das Psychologische Institut war zunächst das 
Zentrum der Agitation. Vollversammlungen, Institutsbesetzungen, Wasser‐
werfer   im  Philosophenturm,   aufgebrochene  Büros  der  Ordinarien,   ein 
Transparent   vor   den   Fenstern   der   Bibliothek   mit   „1.   BEFREITES 



















Studentenschaft  war  mehrheitlich  für  Reformen  und  gegen  Gewalt,  aber 
die Stimmen der Vernunft fanden zunächst kein Gehör. Ziemlich bald war 
klar, dass die Revolutionäre nicht unbedingt aus der fachlich stärksten und 



























Erfahrungen   im  Umgang  mit   solchen   Situationen   gesammelt   und  die 
Mehrheit der Zuhörer entschied sich schnell für die Vorlesung und gegen 
eine   Fortsetzung  der  marxistisch‐leninistischen  Diskussion.  Diese  holte 
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Bezeichnung   „Fakultät  Erziehungswissenschaft,  Psychologie  und  Bewe‐
gungswissenschaft“ (EPB). Bei diesem Anschluss spielten inhaltliche Grün‐
de  eine  eher  untergeordnete  Rolle.   Im  Wesentlichen  war  der  Anschluss 
dem   infolge   einer   Strukturreform   geforderten  Zusammenschluss  vieler 
kleinerer  Fachbereiche  zu  größeren  Organisationseinheiten,  den  Fakultä‐
ten, geschuldet. Mit dieser Reform verknüpft war die Vorstellung effizient 
arbeitender, flach organisierter Strukturen. Sicher spielten monetäre Argu‐
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mente ebenfalls eine nicht unbeträchtliche Rolle. Nachdem 17 Fachbereiche 
in sechs Fakultäten umgewandelt und der Fachbereich Psychologie in die 
Fakultät  EPB  eingegliedert  war,  stellte   sich   im  Fachbereich  Psychologie 
bald heraus, dass diese Strukturreform im alltäglichen Geschäft nicht die 
erhofften  Effekte  hatte.  Tatsächlich  mussten  einige  Strukturen,  etwa  Ent‐
scheidungsgremien auf der Ebene des Fachbereichs – allerdings ohne fakti‐
sche  Entscheidungskraft  –,  aber  auch  eigene  Verwaltungsstrukturen,  die 
die spezifischen Belange des Studiengangs planen, organisieren und beglei‐
ten, wieder geschaffen bzw. weiter aufrechterhalten werden. Dadurch ent‐
standen  Doppelstrukturen  mit  teilweise ungeklärten  oder  überlappenden 
Entscheidungsbereichen. Auch die Tatsache, dass wesentliche Entscheidun‐
gen  nicht  mehr  auf  Fachbereichs‐,  sondern  auf  Fakultätsebene  (Dekanat, 
Fakultätsrat) getroffen werden, führt nicht zuletzt aufgrund der Heteroge‐
nität der Anforderungen in den Fachbereichen und Studiengängen immer 




















nerhalb   der   starken   Konkurrenz   der   psychologischen   Institute   in  
Deutschland  bestehen  zu  können.  [...]  Die  Beratergruppe  empfiehlt  daher  








wortlich,  dass  Entscheidungsprozesse  sehr   langwierig,  beratungsintensiv 
und für die Psychologie nicht immer erfolgreich sind. Darüber hinaus er‐
lebt   die   Psychologie   an   der  Universität  Hamburg   seit   dem   Zusam‐
menschluss  zur Fakultät  EPB  einen Generationenwechsel,  der  nicht ohne 
einen  deutlichen  Wandel in der inhaltlichen  Ausrichtung vonstatten  geht 
und zu einem weiteren Auseinanderdriften der Fachbereiche in den Anfor‐




















die  Nachwuchsförderung  massiv  vorantreibt  und   zunehmend  den  An‐
schluss an internationale Standards findet. Dies spiegelt sich in den vielfäl‐
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tigen Aktivitäten der Arbeitsbereiche des Fachbereichs Psychologie wider 
(siehe Kapitel 8).




sität  Hamburg,  etwa   in  der  medizinischen  Fakultät  und  der   Informatik. 
Beispiele sind der Arbeitsbereich Prof. Dr. Röder in Kooperation mit dem 







lichen,  aber  auch  wirtschafts‐  und  sozialwissenschaftlichen   Instituten   in 
Deutschland, den Niederlanden, Großbritannien, Italien, Frankreich, Grie‐




Schmidt‐Universität  Hamburg;  aus  dem  Bereich  Biologische  Psychologie 
und  Neuropsychologie,  Prof.  Dr.  Brigitte  Röder,  und  dem  Bereich  Allge‐
meine  Psychologie,  Prof.  Dr.  Volker  Franz,  mit  verschiedenen  Fachberei‐
chen der Tsinghua University of Beijing (China) im Rahmen des Projektes 
„Cross‐Modal   Interactions   in  Natural  and  Artificial  Cognitive  Systems“ 
(CINACS); aus dem Bereich Allgemeine Psychologie, Prof. Dr. Franz, mit 
dem Fachbereich Psychologie an der Universität Gießen; aus dem Bereich 
Pädagogische  Psychologie  und  Motivation  mit  der  New  York  University 
und  aus  dem  Bereich  Psychologische  Methoden,  Prof.  Dr.  Spieß,  mit  der 
Professur  für  quantitative  Methoden  der  empirischen  Sozialforschung  an 
der Universität Bielefeld sowie dem Department of Methodology and Stati‐
stics, Faculty of Social and Behavioral Sciences der Universität Utrecht.
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als   Exzellenzbereiche   hervorgehoben.  Daneben   existieren   Berührungs‐
punkte auch zu Teilen der Biologie sowie zu den Bewegungswissenschaf‐
ten. 
Damit  besteht  eine  vor  allem   inhaltlich  begründete  Möglichkeit  einer 
Neuverortung des Fachbereichs Psychologie in der Schaffung einer neuen 
Struktur, die sich aus der Psychologie, Teilen der Biologie, Teilen der Infor‐




mend  eine  naturwissenschaftliche  Orientierung  bekommt,  bewegen  sich 
die Fächer seit einigen Jahren deutlich aufeinander zu. Entsprechend wur‐
den   „Life‐Science“‐Strukturen   in   Berlin‐Brandenburg   (Freie  Universität 





an  der  Universität  Hamburg  zu   realisieren,  da  die  Psychologie  sich  als 





Dynamik  gewinnt:  die  genetische  Verankerung  menschlicher  Verhaltens‐
weisen  und Störungen. Die Psychologie hat traditionell einen umfangrei‐
chen Zweig der populations‐ und molekulargenetischen Forschung. Hinzu 










senschaftsteilen   vorangetrieben  werden   kann.  Umgekehrt   können   die 
erheblichen Fortschritte in relevanten Teilen der Biologie und Medizin Im‐
pulse  für  die  Identifikation  psychologischer  Prozesse  und  Merkmale   lie‐
fern. Schließlich hätte die Integration der methodischen Ansätze und der 
unterschiedlichen  methodischen  Schwerpunktsetzungen  und  Sichtweisen 
der verschiedenen beteiligten Disziplinen eine starke Innovationskraft. 







die  Realisierung  einer  veränderten  Forschungsausrichtung   in  der  einen 
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oder anderen Form könnte einen bedeutsamen Motivations‐ und Innovati‐
onsschub für die Psychologie an der Universität Hamburg bedeuten. Damit 
wären  die  Voraussetzungen  geschaffen,  die  am  Fachbereich  herrschende 
hohe Motivation der Forscherinnen und Forscher, des akademischen Mit‐







Akademische Psychologie in Hamburg: Dokumentation zur 
institutionellen Entwicklung des Psychologischen Instituts 
und des Fachbereichs Psychologie von 1950 bis 2012





tutionellen  und  Personalentwicklung  der   akademischen  Psychologie   in 
Hamburg seit Wiedererrichtung des Instituts ab 1950. Die Dokumentation 
schließt mit  dem  Datum  des  einhundertjährigen  Jubiläums  der  akademi‐
schen  Psychologie   in  Hamburg,  dem  diese  Festschrift  gewidmet   ist,  also 
mit Ende des Jahres 2011. 
In der Vorbereitung der Dokumentation wurde früh eine Schwierigkeit 
deutlich,  nämlich  die   für  manche  Zeitabschnitte  unvollständige  Archiv‐ 
und Aktenlage, in der Hauptsache wohl der mehrfach wechselnden Einbin‐
dung der Psychologie in die Universitätsorganisation (siehe Kapitel 3) ge‐




Methodisch  musste   für  die  Erstellung  der  Dokumentation  daher  auf 
eine Vielzahl von Informationsquellen zurückgegriffen werden. Neben ar‐
chivarischen  Quellen   (wie  Universitätsakten,  alten  Personal‐  und  Vorle‐
sungsverzeichnissen,  auswertbaren  historischen  Übersichten  usw.)  zählen 
dazu vor allem persönliche Erinnerungen und Aufzeichnungen  von Zeit‐
zeugen. Die Herausgeber danken dem Universitätsarchiv Hamburg, Herrn 
Prof. Dr.  phil.  Rainer Nicolaysen  und  Herrn Eckart  Krause M.A., für die 



















falls  nach  Arbeitsbereichen gegliedert ist. Zugunsten  von  Übersichtlichkeit 
und besserer Vergleichbarkeit sollte sie je Arbeitsbereich tabellarisch‐schlag‐
wortartig einem von den Herausgebern vorgegebenen einheitlichen Bericht‐
muster  folgen.  Unter  der  genauen  Bezeichnung  (oder  den  über  die  Jahre 
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Keine  Vorgaben  machte  das  Berichtmuster  etwa  zur  Definition,  was  als 
„Schwerpunkt“ gelten darf, oder zur gewünschten Detailliertheit der An‐








Fachentwicklung:  Die  mit  der  Errichtung  des  selbständigen  Fachbereichs 
Psychologie 1974 eingerichtete  innerfachliche Gliederung  der  Hamburger 
Psychologie in drei Institute (siehe Kapitel 3) wurde 30 Jahre später, 2004, 




weiteren)  der  neuen  Fakultät  4   für  Erziehungswissenschaft,  Psychologie 
und  Bewegungswissenschaft.  Dieser  wechselnden  Organisationsstruktur, 










zeitigen   (bei  einem  nicht  mehr  existierenden  Arbeitsbereich:  die   letzten) 
mit der Leitung des Arbeitsbereichs Betrauten um die Berichterstattung ge‐
beten, in kollegialer Einbeziehung früherer Leiter des Arbeitsbereichs. 
Die Herausgeber können  in  Dankbarkeit  berichten,  dass  alle Kollegin‐
nen und Kollegen, die danach um eine Dokumentation anzusprechen wa‐
ren, sich dazu bereit erklärten, vielfach auch mit Worten des Dankes ihrer‐
seits, dass  eine solche  Dokumentation  unternommen würde.  Wir danken 
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den Dokumentatoren auch für die Flexibilität, mit der sie das nüchterne Be‐
richtmuster  akzeptierten  und  auf  herausgeberseitige  Nachfragen  reagier‐











Das  spiegelt  sich  schon  in  der  Stufenfolge  der  Arbeitsbereichsgliederung 
des Fachbereichs wider, aber auch in der wechselnden Themenbreite von 
Arbeitsbereichen, in Schwerpunkten in der Lehre sowie in Publikationen. 




zung  angewiesen.  Um  auch  diese   in  der  Dokumentation  zu  würdigen, 
schließt  sich  an  die  Darstellung  der  Arbeitsbereiche  eine  Dokumentation 
der  Verwaltung  des  Fachbereichs,  der   (bis  2006)   fachbereichseigenen  Bi‐
bliothek und der Fachbereichswerkstätte (einschließlich EDV‐Service) an, je 
auf  Leitungsebene.  Die  Herausgeber  danken  Herrn  Jürgen  Reisener  und 
Frau Ute Lübke für ihre Mitwirkung an dieser Dokumentation und allen 
darin Genannten sowie den vielen, die leider aus Raumgründen ungenannt 
bleiben  mussten,   für   ihre  Verdienste  um  die  Entwicklung  der  akademi‐
schen Psychologie in Hamburg. 
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Das Psychologische Inst itut  von 1950 bis  1959
Mit Curt Bondys Berufung begann die Neueinrichtung des Instituts. Wil‐














der  Ausbildung  in  psychologischer Therapie, aber  der  Begriff  „Therapie” 









genztests für Erwachsene  (HAWIE)  –  mit ca.  3.000 Probanden – und  des 
Hamburg‐Wechsler   Intelligenztests   für  Kinder  (HAWIK)  –  ca.  1.800  Pro‐
banden – beanspruchten fast die volle Kapazität des Instituts in dessen ers‐
ten  Jahren.  Hauptmitarbeiter  beim  HAWIE  waren  Anne  Hardesty,  Hans‐





versitätskrankenhauses  Eppendorf   (Leitung:  Prof.  Dr.  Arthur   Jores)  eine 







rung   anders   verlaufe   als   diejenige   der   unter   ähnlichen   Bedingungen 
aufwachsenden hellhäutigen Kinder. Klaus Eyferth leitete das Projekt.
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differenzierung  auf,  die  schon  unter  Bondy  begonnen  hatte.  Da   im  ur‐






klinischen  Psychologie  beschäftigte  und  als  „mittlerer  Zweig“  bezeichnet 
wurde. Hierzu gehörte auch die schon unter Bondy begonnene Kooperati‐




analyse   hielten   Einzug   ins   Lehrangebot   zur   Statistik;  Methoden   und 
Grundlagen der Messung und Skalierung sowie methodologische Grundla‐
gen  psychologischer  Forschungstechniken  wurden  in  eigenen  Lehrveran‐
staltungen vermittelt.
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Forschungsschwerpunkte
Viele  Einzeluntersuchungen  waren  Anwendungen  der  „Profilmethode“. 
Objekte werden auf einer Vielzahl bipolarer Ratingskalen beurteilt, deren 
Enden durch polare Adjektive markiert sind. Korrelationen zwischen den 
resultierenden  Urteilsprofilen  bilden  das  Ausgangsmaterial   für  die  Kon‐
struktion  von  Räumen,   in  denen  Entfernungen  als  Repräsentationen  der 
konnotativen Ähnlichkeiten zwischen den beurteilten Gegebenheiten inter‐
pretierbar   sind.  Diese   Forschungstechnik  wurde   auf   die   unterschied‐
lichsten Gegebenheiten angewendet, darunter beispielsweise Waschmittel‐
marken, Speisen, Druckschriften oder auch (in Zusammenarbeit mit dem 
musikwissenschaftlichen   Institut)   Instrumentenklänge.  Mit  der  Berufung 
von Gustav A. Lienert 1961 auf eine außerordentliche Professor für Ange‐
wandte  Psychologie  erfuhren  Lehrangebot  und  Forschungsschwerpunkte 






Im  Zentrum  der  Fragestellungen   standen  hierbei  die  Beziehungen  zwi‐
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Weitere Akademische Mitglieder des Instituts und deren spätere Positionen
Prof. Dr. Gustav A. Lienert  (1961–1964): Professor für Angewandte Psycho‐
logie:
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Sixtl, F.  (1967). Messmethoden der Psychologie:  Theoretische Grundlagen 
und Probleme. Weinheim: Beltz.
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Vertretung   der   Fächer   Pädagogische   und   Klinische   Psychologie  mit 









Schwerpunktthemen in der Lehre
– Pädagogische  Psychologie,  Klientenzentrierte  Psychotherapie/Gesprächs‐
psychotherapie nach Carl Rogers
Schwerpunkte in der Forschung 
– Ergebnis‐ und  Prozessforschung  zur  Klientenzentrierten  Psychotherapie/ 
Gesprächspsychotherapie,  Effekte  personzentrierter  Erziehung,  Verständ‐
lichkeit von Texten aus Schule, Wissenschaft, Politik und Verwaltung
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– Trainings in Textverständlichkeit 
– Personzentrierte, nondirektive Gesprächsführung in beratenden Berufen




















Langer,   I.,  Schulz  von  Thun,  F.  &  Tausch,  R.   (1974).  Verständlichkeit   in 
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Langer, I. & Schulz von Thun, F. (1974). Messung komplexer Merkmale in 
Psychologie  und  Pädagogik.  München:  Reinhard.  Reprint:  Münster: 
Waxmann (2007).




te  Auflage,  Erstauflage   1963,   aus   allen  Auflagen   insgesamt:   144.509 
Exemplare, weitere spanische Ausgabe).
Tausch,  R.  &  Tausch,  A.‐M.   (1990).  Gesprächspsychotherapie:  Hilfreiche 
Gruppen‐ und Einzelgespräche in Psychotherapie und täglichem Leben 
(9.  ergänzte  Auflage).  Göttingen:  Hogrefe   (letzte  Auflage,  Erstauflage 









pie  bei  psychoneurotischen  Klienten.  Zeitschrift  für  Klinische  Psycho‐
logie, 1, 48–63.
Sander, K., Tausch, R., Bastine, R. & Nagel, K. (1969). Experimentelle Verän‐




prüfung  einer  Theorie  der  Verständlichkeit  anhand  von  Informations‐








chung   psychoneurotischer  Gesprächshaltungen   bei   der   Telefonbera‐
tung. Zeitschrift für Klinische Psychologie, 1, 323‒334.
Tausch, R., Köhler, H. & Fittkau, B. (1966). Variablen und Zusammenhänge 
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Allgemeine,  Differentiel le  und Angewandte 
Psychologie  (ADA)
Leitung: Prof. Dr. phil. Kurt Pawlik (1966‒2002)
[Arbeitsbereich  nach Emeritierung von  Prof.  Pawlik  in dieser Form  nicht 
weitergeführt]
Arbeitsschwerpunkte
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Schwerpunkte in der Forschung
Differentielle  Psychologie  und  Psychodiagnostik:  faktorenanalytische  Methodo‐






Tierexperimentelle  Lernpsychologie:  neuronale  Basis  von  Langzeitgedächtnis 
(RNS,  Proteinbiosynthese);  subkortikale  Mechanismen  des  Verhaltens‐
lernen;   ‚environmental  enrichment‘:  neuropsychologische  Grundlagen 
und Auswirkungen, Längsschnitt‐Effekte auf Neugedächtnis im höher‐
en Lebensalter
Biopsychologie,  Neuropsychologie:  EEG‐Forschung  zu   Intelligenz  und  Auf‐
merksamkeit;   differentielle   Psychophysiologie;   neuropsychologische 
Diagnostik und rehabilitative Intervention jenseits der Akutphase; Dia‐
gnostik  und  Behandlung  persistierender  Defizite   (Neglect,  proaktives 





Internationale  Psychologie:  internationale  Fach‐  und  Begriffsgeschichte  der 
Psychologie
Schwerpunkte in der Anwendung
Differentielle   Psychologie   und   Psychodiagnostik:  Entwicklung   des   frei   pro‐




punkt Norddeutschland)   für  Lehre,  Berufspraktika  und  Forschung   in 
Klinischer Neuropsychologie
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Ökologische und Internationale Psychologie: internationale Forschungsverbün‐
de und Kooperationen im Rahmen der International Union of Psycholo‐
gical  Science  (IUPsyS;  Montreal)  und  des   International  Social  Science 
Council (ISSC; Paris), internationales ‚capacity building‘ in Psychologie 




Leiter  des  Arbeitsbereichs  Methodenlehre  und   eines  Teilgebiets  der 
Allgemeinen Psychologie. Später: Professor, Universität Heidelberg
Dr. phil. Dieter Bartussek: wiss. Assistent (1966–1973):










Dr.  phil.  Lothar  Buse: wiss.  Mitarbeiter  (1970‒1975),  wiss.  Assistent (1975‒
1980), Professor (1980‒2002):
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Allgemeine  Experimentelle  und  Differentielle  Psychologie,  Psychodia‐
gnostik










Ab  1984:  Professor  und  ab  1992:  Leiter  des  Arbeitsbereichs  Entwick‐
lungs‐ und Pädagogische Psychologie 








dik  und  Ergebnisse   faktorenanalytischer  psychologischer  Forschung. 
Bern: Huber. (561 S.) [3. Aufl. 1976].
Pawlik, K. (Hrsg.) (1976). Diagnose der Diagnostik. Beiträge zur Diskussion 
der  psychologischen  Diagnostik   in  der  Verhaltensmodifikation.  Stutt‐
gart:  Klett.   (206  S.)   [2.  Aufl.  1982.  Spanische  Ed.:  Barcelona:  Herder, 
1978].
Pawlik,  K.,  Macioszek,  G.  &  Nüßgen,  M.  L.   (1979).  Lernpsychologischer 
Funktionsvergleich  zwischen  kaudalem  Hippocampus  und   lateralem 
Thalamus  der  Ratte   im  Proteinsynthese‐Hemmversuch.  In:  L.  Eckens‐
berger   (Hrsg.):  Bericht  über  den  31.  Kongress  der  Deutschen  Gesell‐
schaft für Psychologie, Bd. 1. Göttingen: Hogrefe, 135‒137. 
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Pawlik, K. (Hrsg.) (1982). Multivariate Persönlichkeitsforschung. Hambur‐













ries,  and  In‐Field  Tests  of  the  Consistency  Issue.  In:  E.  Roskam  (Ed.): 
Measurement and Personality Assessment. Proceedings of XXIII. Inter‐
national  Congress  of  Psychology,  Vol.  8.  Amsterdam:  North‐Holland 
Publishing Company, 307‒314.










Pawlik,  K.  (Hrsg.)  (1996).  Grundlagen  und  Methoden  der  Differentiellen 
Psychologie.  Enzyklopädie  der  Psychologie,  Bd.  C/VIII/1.  Göttingen: 
Hogrefe. (880 S.).
Rustenbach S. J., Pawlik, K. & Wein, G. (2000). Effektivität experimenteller 
und  rehabilitativer  Interventionen  bei  visuellem  Neglect  –  eine  Meta‐
analyse. Zeitschrift für Neuropsychologie, 11, 23‒51. 
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Pawlik, K. & Rosenzweig, M. R. (Eds.) (2000). The International Handbook 













































– Regelmäßige  Beiträge   in  den  Printmedien   zu   sozialpsychologischen 
Themen
Weitere akademische Mitglieder des Arbeitsbereiches
Dr.   phil.  Gisela  Dahme   (1966–1976):   (später  Professorin   an  der  Helmut‐
Schmidt‐ Universität der Bundeswehr, Hamburg)
Dr. phil. Gerhard Krebs (1993–1978): Professor am Arbeitsbereich (1978–2000)
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Weitere akademische Mitglieder des Arbeitsbereiches

























„Sozialpsychologie“  und  im Masterstudium  im  Modul „Intra‐ und  inter‐
personelle Prozesse“
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Weitere ausgewählte Tätigkeiten des Arbeitsbereiches
– Durchführung  des  Hamburger  Symposiums  zur  Methodologie  der 
Sozialpsychologie mit  insgesamt  27  Symposien  zwischen  1984  und 








– Langjährige  Unterstützung  der  Politischen  Psychologie  mit   einer 
Zeitschrift, Workshops und Buchpublikationen. Leitung: Dr. Helmut 
Moser,  Prof.  Dr.  Thomas  Kliche  und  Liselotte  Hermes  da  Fonseca, 
MA
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Weitere akademische Mitglieder des Arbeitsbereiches
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– Arbeitsplatz  Gericht.  Modellversuch   zur  Humanisierung  der  Ge‐
richtsorganisation   (1977‒1980).  HdA‐Projekt   (Humanisierung   der 
Arbeit), BMFT (Bundesministerium für Forschung und Technologie)
– DIBA‐Digitaler   interaktiver  Bildarbeitsplatz   in  der  medizinischen 






























Schmale,  Hugo  &  Schmidtke,  Heinz  (1967).  BET‐Berufseignungstestbatte‐
rie. Bern: Huber [4. Aufl. 2001, 5. Aufl. im Erscheinen 2012]




Schmale,  Hugo  &  Schmidtke,  Heinz  (1985).  Der  Orchestermusiker,  seine 





















Schwerpunkte in der Forschung
– Arbeit und Gesundheit
– Stress am Arbeitsplatz













Weitere akademische Mitglieder des Arbeitsbereichs
Prof. Dr. phil. Fred van den Anker: Juniorprofessor (2003–2006):
Usability‐Untersuchungen   im  eigenen  Usability‐Lab,  Mensch‐Compu‐
ter‐Interaktion,  mobile  Multimedia‐Kommunikationen;  Anforderungs‐
analyse  und  Entwicklung  von  Gestaltungsvorschlägen  für  Kleinunter‐
nehmen und Freelancer in Netzwerken
seit 2006: Professor an der FH Nordwestschweiz, Hochschule f. Ange‐









(im  Engineering),  Partizipative  Technikentwicklung  und   ‐einführung, 
Wissen  und  Erfahrung   (Wissensmanagement  und  erfahrungsgeleitete 
Arbeit)
1999–2006: DaimlerChrysler AG 
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seit 2006: Professor an der FH Nordwestschweiz, Hochschule f. Ange‐
wandte  Psychologie,   Institut   f.  Kooperationsforschung  und   ‐entwick‐
lung, leitet Institut für Kooperationsforschung und ‐entwicklung
Prof. Dr. phil. Monique Janneck: Juniorprofessorin (2007–2011):
Usability‐Untersuchungen   im  eigenen  Usability‐Lab,  Mensch‐Compu‐




Arbeitsanalyse  und  Arbeitsgestaltung,   Immigranten  und  gewerbliche 
Arbeitskräfte,  Gesundheits‐  und  Arbeitspsychologie;  2009–2010  PhD, 
Stanford University, Dept. of Psychology, 2010–2011 Juniorprofessorin, 
Universität  Koblenz‐Landau,  Arbeits‐   und  Organisationspsychologie 
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Schwerpunktthemen in der Lehre
– Methodenlehre der Psychologie




Weitere akademische Mitglieder des Arbeitsbereiches
Dipl.‐Psych. Heiner Imkamp: wiss. Mitarbeiter, später: Professor, Universität 
Hohenheim
Einige ausgewählte Publikationen 





Wendt,  D.  &  Rüppell,  H.  (1972).  Strategien‐Lernen  in  einem  Zwei‐Perso‐
nen‐Nullsummen‐Spiel. Zeitschrift für Psychologie, 179, 381–388.
Wendt,  D.  (1972).  Schriftgestaltung  und  experimentalpsychologische  For‐
schung. Druck‐Print, 109 (3), 145–147. 
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Vertretung  der  Fächer  Entwicklungs‐  und  Pädagogische  Psychologie   im 
Studiengang Psychologie













Schwerpunkt in der Anwendung
– Förderung hochbegabter Kinder
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PD Dr. phil. Hans zur Oeveste: wiss. Assistent (1976‒1988)
Dr. phil.  Harald  Wagner: Forschungs‐, Hochschulassistent (1969‒1986),  Ge‐
schäftsführer  des  Wissenschaftszentrums  Bildung  und  Begabung  e.V., 
Bonn (1988‒2009)
Dr. rer. nat. Annette Tettenborn: wiss. Assistentin (1995‒2001), später Profes‐




Wieczerkowski,  W.  &  Wagner  H.  (1981).  Das  hochbegabte  Kind.  Düssel‐
dorf: Schwann.
Wieczerkowski,  W.  &  zur  Oeveste,  H.   (Hrsg.)   (1982).  Lehrbuch  der  Ent‐
wicklungspsychologie. Düsseldorf: Schwann.













Körpergröße.  In:  M.  Amelang  (Hrsg.):  Enzyklopädie  der  Psychologie, 
Serie VIII, Band 4. Göttingen: Hogrefe. 
[Prof. Dr. Gerhard Vagt und Prof. Dr. Wilhelm Wieczerkowski]
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Pädagogische Psychologie;










Schwerpunktthemen in der Lehre
– Klassische  und   rezente  Ansätze  und  Methoden  der  pädagogisch‐
psychologischen   Forschung;  Anpassung   unterschiedlicher  Unter‐
richtsformen, Lernumgebungen und Lehrstrategien an die individu‐




psychologie;   theoretische  und  methodische  Ansätze  der   rezenten 
Selbstregulations‐  und  Zielpsychologie;  Forschung  zu  den  biologi‐
schen,  kognitiven  und  sozio‐kulturellen  Aspekten  von  Motivation 
und Emotionen 
– Kommunikationspsychologie,  Konfliktbehandlung,  Methoden   der 
Beratung und des Trainings kommunikativer Fertigkeiten 
10 Ab 2000 erweiterte Bezeichnung.
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Schwerpunkte in der Forschung
– Von   1975‒1998:  verhaltenstheoretisch  orientierte  Schulpsychologie 
und psychologische Diagnostik (Wesley); Kommunikationspsycholo‐




Handelns  und   Fühlens;   bewusste  und  unbewusste  Prozesse  der 
Selbstregulation in einer Vielfalt von Lebensbereichen
– Kommunikation und Konfliktbehandlung 
Schwerpunkte in der Anwendung
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Oettingen,  G.  &  Mayer,  D.   (2002).  The  motivating   function  of   thinking 
about  the  future:  Expectations  versus  fantasies.  Journal  of  Personality 
and Social Psychology, 83, 1198‒1212.
Oettingen, G., Mayer, D., Sevincer, A. T., Stephens, E. J., Pak, H. & Hage‐




Turning  free  fantasies  about  the  future   into  binding  goals.  Journal  of 
Personality and Social Psychology, 80, 736‒753. 
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Methodenlehre und ein Teilgebiet  der  Al lgemeinen 












































[danach  wurde  der  Arbeitsbereich  überführt  in  den  Arbeitsbereich  Klini‐
sche Psychologie und Psychotherapie]
Arbeitsschwerpunkt(e)
Vertretung   des   Faches  Klinische   Psychologie   und   Psychotherapie  mit 
Schwerpunkt  Gesprächspsychotherapie   in  Forschung  und  Lehre   im  Di‐
plomstudiengang Psychologie
Besondere Organisationseinheit
Psychotherapeutische  Beratungsstelle  (1968–1989),  geleitet  von  Prof.  Dr.  rer. 
nat. R. Tausch (ab 1970 geschäftsführend von Dr. phil. Reinhold Schwab). 
Angeboten wurden – in der Regel kostenfrei – psychologische Diagnostik, 








Schwerpunkte in der Forschung
– Weiterentwicklung   der   gesprächspsychotherapeutischen   Einzel‐   und 
Gruppentherapie (Klientenzentrierte Psychotherapie)
– Psychologische Beratung
Dokumentation zur institutionellen Entwicklung von 1950 bis 2012 223
– Entwicklung und wissenschaftliche Evaluierung von Verfahren zur För‐
derung  der  seelischen  und  körperlichen  Gesundheit  und  Minderung 
seelischer  und  psychosomatischer  Beeinträchtigungen   (Schwerpunkt: 
Tinnitus)
– Psychodiagnostik (Diagnostik der Borderline‐Persönlichkeitsstörungen)





Weitere akademische Mitglieder des Arbeitsbereichs
Dr. phil. Dorothee Wienand‐Kranz: wiss. Angestellte (Dozentin) (1970–2010). 
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Schwerpunktthemen in der Lehre
– Klinische Psychologie: Systematik psychischer Störungen, klinische Dia‐




Schwerpunkte in der Forschung
– Migräneforschung (1976–1981)
– Evaluation  von  Verhaltenstherapien  (zusammen  mit dem  Bereich  Ver‐
haltenstherapie der Klinik für Psychiatrie und Psychotherapie des Uni‐
versitätsklinikums Hamburg‐Eppendorf)
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Schwerpunkte in der Anwendung
Vor Gründung der Psychotherapeutischen Hochschulambulanz: Verhal‐
tenstherapie   (siehe   gesonderte  Darstellung):  Verhaltenstherapie   von 
Essstörungen, besonders der Bulimia Nervosa 




Chefärztin   für  Psychosomatische  Medizin  und  Psychotherapie,  Klini‐













gen u.  a. durch mehrere  längere  Auslandsaufenthalte),   jetzt  Professor, 
Southern Methodist University, Dallas, TX, USA
PD Dr. phil. Regine Klinger:  wiss. Assistentin (1998–2008, seitdem wiss. An‐




Dokumentation zur institutionellen Entwicklung von 1950 bis 2012 227
Einige ausgewählte Publikationen





















Teegen,  F.  (1998).  Childhood  sexual  abuse  and  longterm  sequelae.  In:  A. 
Maercker, M. Schützwohl & Z. Solomon: Posttraumatic stress disorder. 
A  lifespan  developmental  perspective.  Seattle:  Hogrefe  &  Huber,  97‒
112.
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Theoretische und Experimentel le  Psycho logie;
Psychologische Methodenlehre und 





















– Interdisziplinäre   Kooperation:   Graduiertenkolleg   Kognitionswissen‐
schaft   (1994–2003)  zusammen  mit   Informatik,  Linguistik,  Philosophie 
und Pädagogik (stellvertretender Sprecher: Prof. Dr. D. Rhenius) 
12 Ab 1995.
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Weitere akademische Mitglieder des Arbeitsbereichs
Prof. Dr. phil. Hans Ueckert (1984–2000): 
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– Persönliche  Gespräche  als  Forschungs‐Erhebungsmethode,  qualitative 
und quantitative Forschungsmethoden
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– Selbstwert‐Unterstützung   von   Kindern,   Jugendlichen,   Erwachsenen 
und alten Menschen
– Erweiterung der Konfliktregelungs‐ und Versöhnungskultur in Familien
– Begleitung  persönlicher  Lebensentscheidungen   („Lebensexperimente“ 
nach Rogers)
Weitere akademische Mitglieder des Arbeitsbereichs
Prof. Dr. phil. Anne‐Marie Tausch (1977–1983)
Prof. Dr. rer.nat. Reinhard Tausch (nach seiner Emeritierung von 1987–2008)
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– Kinderdiagnostische  und  spieltherapeutische  Einrichtung  zur  tutoren‐
gestützten Durchführung Klientenzentrierter Spieltherapien und nach‐
folgender Analyse therapeutischer Prozesse und Effekte












– Evaluation  von   tertiärpräventiven   (rehabilitativen)   Interventionen  bei 
Kindern,  Jugendlichen  und  Erwachsenen mit  Autismus‐Spektrum‐Stö‐
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rungen und intellektuellen Behinderungen in Familie, Schule und psy‐
chosozialen Einrichtungen




– Beratung  von  Eltern  zur  Frühförderung  von  Säuglingen  mit  Regulati‐
onsstörungen
– Beratung und  Training von  Eltern  und  Lehrern  von Kindern  mit  Ent‐
wicklungsbehinderungen (Autismus‐Spektrum‐Störungen, Intellektuel‐
le Behinderungen, ADHS)







terngruppen‐Trainingsprogramms   für  Familien  mit   autistischen  Kin‐
dern. Praxis der Kinderpsychologie und Kinderpsychiatrie, 52, 473‒490.
Probst, P. (2005). „Communication unbound ‒ or unfound“? ‒ Ein integrati‐
ves  Literatur‐Review  zur  Wirksamkeit  der  „Gestützten  Kommunika‐
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of two TEACCH‐based intervention studies. Life Span & Disability, 13 
(2), 129‒167.
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genständigen  Krankenbehandlung   für  Psychotherapeutische  Verfahren 
ermächtigt. Darüber hinaus ist sie bemüht, Patienten/‐innen für die Lehre 
zu gewinnen, zur Ausarbeitung von Fallbeispielen und Patientenseminaren.
Schwerpunktthemen in der Lehre
– Patientenseminare
– Einbeziehung von Fallbeispielen in Vorlesungen und Seminare





Schwerpunkte in der Anwendung






























Christiansen  S.,  Oettingen,  G.,  Dahme,  B.  &  Klinger,  R.   (2010).  A Short 
Goal‐Pursuit‐Intervention to Improve Physical Capacity: A Randomized 
Clinical Trial in Chronic Back Pain Patients. Pain, 149, 444–452.
Klinger,  R.,  Matter,  N.,  Kothe,  R.,  Dahme,  B.,  Hofmann,  U.  &  Krug,  F. 
(2010). Unconditioned and Conditioned Muscular Responses in Patients 
with  Chronic  Back  Pain  and  Chronic  Tension‐Type  Headaches  and  in 
Healthy Controls. Pain, 150, 66–74.
[PD Dr. Regine Klinger]
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– Ausbildung  zum  Psychologischen  Psychotherapeuten  nach  dem  Psy‐
chotherapeutengesetz (postgradualer Studiengang Psychologische Psy‐







– Forschung   in  der  Psychotherapie  sowie   in  der  Psychotherapieausbil‐
dung und ‐weiterbildung.
– Das   IfP  sah  zum  Gründungszeitpunkt   für  Psychologen  eine  Schwer‐
punktausbildung   in  den  drei  wissenschaftlich  anerkannten  Verfahren 
unter  einem  Dach  vor:  Tiefenpsychologisch   fundierte  Psychotherapie 
(TfP),  Gesprächspsychotherapie   (GPT)   und  Verhaltenstherapie   (VT). 
Angeboten werden Ausbildungen in TfP (seit 2002) und GPT (seit 2005; 












Die  Studierenden  am   IfP   führen   ihre  Behandlungen   im  Rahmen  der 
Ambulanz unter Supervision durch. 







Schwerpunkte in der Forschung
– Das IfP ist an der Multicenterstudie der Deutschen Fachgesellschaft für 
Tiefenpsychologisch fundierte Psychotherapie (DFT) beteiligt, in der die 
TfP‐Behandlungen   in  den  Ausbildungsambulanzen  evaluiert  werden. 
Ferner wurde damit begonnen, die Ausbildung nicht nur im Sinne der 
Qualitätssicherung  zu  evaluieren,  sondern  auch   inhaltliche  Fragestel‐
lungen  im Rahmen  der  Ausbildung  zu  untersuchen  (z. B.  Nutzen  des 
OPD‐Trainings für die diagnostische Kompetenz). Seit 2003 richtet das 
IfP  zusammen  mit  anderen  Trägern  alljährlich  ein  wissenschaftliches 
Symposium zum „state oft the art“ von Theorie und Therapie von Per‐
sönlichkeitsstörungen aus.





rapeuten zahlreiche Dozentinnen,  Dozenten,  Supervisorinnen  und  Su‐
pervisoren mit. 
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Ausgewählte Publikationen















psychotherapeutischen  Ausbildung.   In:  O.  F.  Kernberg,  B.  Dulz  &   J. 
Eckert  (Hrsg.):  Wir:  Psychotherapeuten  über  sich  und   ihren  „unmög‐
lichen“ Beruf. Stuttgart: Schattauer, 39‒53.
Richter, R., Bär, Th., Harfst, T. & Wessels, T. (2011). Psychotherapeuten. In: 
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Differentiel le  Psychologie  und Psychologische 
Diagnost ik
Leitung: Prof. Dr. phil. Lothar Buse (2002–2007) 
Arbeitsschwerpunkte                                                                                                               
Vertretung des Faches Differentielle Psychologie für die Diplomvorprüfung

















Schwerpunkte in der Forschung 
– Evaluation diagnostischer Verfahren
– Computergestützte Diagnostik 
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bei  Richtern  und  Richterinnen  an  Arbeitstagen  mit  unterschiedlichen 
Dienstaufgaben. Zeitschrift für Arbeitswissenschaft, 58, 275‒283.
Pawlik, K. & Buse, L. (2008). Umweltpsychologische Methoden der Beob‐
achtung  und  Datenerhebung.  In:  Lantermann,  E.‐D.  &  Linneweber,  V. 





















Schwerpunkt in der Anwendung 
– Entwicklung berufsbezogener Persönlichkeitsfragebögen
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Schwerpunkte in der Anwendung
– Öffentlichkeitsarbeit
Weitere akademische Mitglieder des Arbeitsbereichs 
Dr.  Thérèse  Collins: Humboldt‐Stipendiatin  im  Arbeitsbereich  (2007‒2009), 
seit 2009 Laboratoire Psychologie de la Perception, Université Descartes, 
Paris, http://therese.collins.free.fr/
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Dr. rer. nat. Claudia Friedrich: wiss.  Mitarbeiterin  (Postdoc)  der  Universität 
Hamburg   (2005‒2008),   Leiterin   der   ERC‐Nachwuchsgruppe  Neurode‐






Dr. rer.  nat. Tobias  Heed: wiss.  Leiter des EEG‐Labors  seit  2003,  Leiter  der 
Projektgruppe  B1   im  SFB  936,  Leiter  der  Emmy‐Noether‐Nachwuchs‐
gruppe „Sensomotorische Verarbeitung und Koordinatentransformatio‐
nen   im  menschlichen  Gehirn“,  http://www.epb.uni‐hamburg.de/node/ 
1060
Dr. Charles Spence: als Wilhelm‐Bessel‐Preisträger der Alexander von Hum‐
boldt‐Stiftung   im  Arbeitsbereich   (2006‒2007),  University   of  Oxford, 
http://www.neuroscience.ox.ac.uk/directory/charles‐spence
Einige ausgewählte Publikationen







Pagel,  B.,  Schicke,  T.  &  Röder,  B.   (2009).  Change  of  reference   frame   for 
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Schwerpunkte in der Forschung







Schwerpunkte in der Anwendung
– Psychologisch‐praktische Problemberatung (PPP)
Weitere akademische Mitglieder des Arbeitsbereichs
Dipl.‐Psych. Ingmar Böschen (seit 2010): 
Datenerhebung mit Tablet‐PCs











Jordan,  P.  &  Spiess,  M.   (2012).  Generalizations  of  paradoxical  results   in 
multidimensional item response theory. Psychometrika, 77 (1), 127‒152.
Spieß, M. (2012). Ein marginaler Ansatz zur Schätzung von Item‐Response‐






der  Psychologischen  Methoden  und  Evaluation.  Göttingen:  Hogrefe, 
509‒517.
















len  Psychologie,  der  Neurowissenschaften  und  der  Verwendung  statisti‐
scher Methoden in diesen Forschungsgebieten
Schwerpunktthemen in der Lehre
Alle  Bereiche  der  Allgemeinen  Psychologie;   insbesondere:  Wahrneh‐
mung,  Handlung,  Neurowissenschaften,  Forschungsmethoden,  Lernen, 
Gedächtnis, Denken & Problemlösen, Datenverarbeitung
Schwerpunkte in der Forschung
– Psychophysische  und  neurowissenschaftliche  Untersuchungen  am  Men‐















fects  of  rearranged  vision  on  event‐related   lateralizations  of   the  EEG 
during pointing. Biological Psychology, 68 (1), 15‒39.
Franz, V. H., Scharnowski, F. & Gegenfurtner, K. R. (2005). Illusion effects 










some  motor  actions  escape  dorsal  processing?  Neuropsychologia,  48, 
3405‒3415.
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Schwerpunkte in der Lehre
Ausbildung   in  Klinischer  Psychologie  und  Einführung   in  die  Psycho‐
therapie im Rahmen des auslaufenden Diplomstudienganges und der ak‐
tuellen  Bachelor‐  und  Masterstudiengänge.  Es  wird   evidenzbasiertes 
Wissen über Entstehungsmodelle, Erscheinungsformen sowie Verbreitung 
psychischer  Störungen  und  deren  Behandlungsmöglichkeiten  vermit‐
telt.  Darüber  hinaus  werden  über  die  Hochschulambulanz  Patienten/ 
‐innen   für  die  Lehre  gewonnen,  zur  Ausarbeitung  von  Fallbeispielen 
und Patientenseminaren sowie zur Einbeziehung von Fallbeispielen in 
Vorlesungen und Seminare. 





– kognitive  und  emotionale  Mechanismen  der  Negativsymptomatik  der 
Schizophrenie
254 Kurt Pawlik und Bernhard Dahme
– Psychische  Aspekte  bei  körperlichen  Erkrankungen  und  Schmerzen, 
Placebo‐ und Noceboreaktionen
Schwerpunkte in der Anwendung
– Forschungsprojekte der Klinischen Psychologie und Psychotherapie, u. 
a. zur Weiterentwicklung und Verbesserung psychotherapeutischer Be‐






– Im  Aufbau:  Behandlungsschwerpunkt  zu  Störungen  aus  dem  schizo‐
phrenen Formenkreis 











Lincoln,  T. M.,  Mehl,  S.,  Kesting,  M.‐L.  &  Rief,  W.  (2011).  Negative  sym‐
ptoms and social cognition. Detecting suitable targets for psychological 
interventions. Schizophrenia Bulletin, 37, 23‒32.
Lincoln,  T. M.,  Salzmann,  S.,  Ziegler,  M.  &  Westermann,  S.  (2011).  When 
does   Jumping‐to‐Conclusions   reach   its  peak?  The   interaction  of  vul‐














Behavioral medicine  approaches to  chronic  obstructive  pulmonary di‐
sease. Annals of Behavioral Medicine, 44, 52‒65.
[Prof. Dr. Tania Lincoln]
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Diese  Position  wurde  1998  mit  zusammengefasstem  Aufgabenbereich 
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